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Ueber das gerbſaure Rosanilin. 
Von C. Kopp. 


Eine der intereſſanteſten Verbindungen des Rosanilins, welche 
bei den Anwendungen dieſes ſchönen Farbſtoffs eine wichtige Rolle 
ſpielt, ift die Verbindung deſſelben mit der Gallusgerbſäure. Das 
gerbſaure Rosanilin iſt, wenn nicht das am meiſten unlösliche, doch 
eins der im Waſſer am wenigſten löslichen Salze des Rosanilins 
Es entſteht immer, wenn man eine Löſung von reiner Gerbſäure 
oder friſch bereiteten Galläpfelauszug der wäſſerigen Löſung eines 
neutralen oder nur ſchwach ſauren Rosanilinſalzes hinzufügt. Wenn 
das Salz zu ſauer iſt, ſo muß man zuvor den größeren Theil der 
Säure mit ko hlenſaurem Alkali ſättigen. Man kann die Unlöslich⸗ 
keit des gerbſauren Rosanilin benutzen, um das Rosanilin aus Lö⸗ 
ſungen niederzuſchlagen, die zu verdünnt ſind, um mit Vortheil 
abgedampft oder behufs der Niederſchlagung des aufgelöften Ros- 
anilinſalzes mit einem neutralen Alkaliſalz geſättigt werden zu 
können. 

Das gerbſaure Rosanilin beſitzt verſchiedene Eigenſchaften, je 
nachdem man es aus einer verdünnten oder concentrirten, aus einer 
kalten oder warmen Löſung niederſchlägt. Wenn man eine ziemlich 
concentrirte und beſonders warme wäſſerige Löſung eines Rosanilin⸗ 
ſalzes mit einer concentrirten Gerbſaurelöſung vermiſcht, fo bildet das 

ausgeſchledene gerbſaure Rosanilin eine klebrige, gewiſſermaßen harg- 
artige Maſſe von dunkel rothbrauner Farbe. In der Wärme kann 
der Niederſchlag fogar ganz geſchmolzen fein. In dieſem Falle kann 
die Flüſſigkeit decantirt werden, fie ift dann aber im Allgemeinen 
noch ziemlich intenſiv roth gefärbt, beſonders wenn man einen Ueber⸗ 
ſchuß von Gerbſäure verwendet hat. Es ſcheint hiernach, daß meh⸗ 
rere Verbindungen von Gerbſäure mit Rosanilin exiſtiren und daß 


die Verbindung mit einer größern Menge Gerbſäure im Waſſer lös⸗ 
licher ift, als das einfach gerbſaure Rosanilin. Das geſchmolzene 
Salz zeigt, nachdem es durch Erkalten feſt geworden und getrocknet 
iſt, oft einen ſchönen goldähnlichen metalliſchen Reflex. 

Wenn man eine kalte und hinreichend verdünnte Löſung anwendet 
und einen erheblichen Ueberſchuß von Gerbſäure vermeidet, bildet 
das gerbſaure Rosanilin einen entweder flockigen oder pulverigen 
ſehr fein zertheilten Niederſchag von prächtig carminrother Farbe. 
Seine Farbe kann oft mit der des ſchönſten Carmins rivalifiren. Man 
wäſcht und trocknet es in gelinder Wärme. Die Flüſſigkeit, woraus 
es ſich abgeſchieden hat, iſt oft ganz farblos. 

Wenn man einen möglichſt viel Rosanilin enthaltenden Nieder⸗ 
ſchlag bekommen will, hat man nur den bereits gebildeten Nieder- 
ſchlag mit neuen Portionen von hinreichend gereinigtem Anilinroth 
zu ſchütteln, ſo lange als dieſe noch die Farbe verlieren oder die 
Farbe des Niederſchlags an Intenſität zunimmt. 

Das gerbſaure Rosanilin wird beim Erwärmen dunkler und nimmt 
einen violetten Ton an; ſtärker erhitzt wird es braun und zerſetzt fih 
dann Es löſt fih in Weingeist, Holzgeiſt und Eſſigſäure mit in- 
tenfiv carminrother Farbe auf. Starke Säuren verwandeln die rothe 
Farbe in Orangegelb, wobei die Subſtanz gelöſt wird. Durch Zu⸗ 


fag von Waſſer wird die rothe Farbe wieder hergeſtellt, nuancirt 

jedoch nun ein wenig in das Bivlette. Oft ſcheint Alles aufgelöft 
zu bleiben, aber nach einer gewiſſen Zeit ſieht man wieder einen rothen, 
mehr oder weniger in's Violette ziehenden Niederſchlag von gerb⸗ 
ſaurem Rosanilin ſich bilden; die Flüſſigkeiten bleiben aber im All⸗ 
| gemeinen roth gefärbt, und zuweilen ziemlich intenſiv, beſonders wenn 
| das gerbfaure Rosanilin ſehr mit Rosanilin gefättigt war. Durch 
| 


kauſtiſche Alkalien wird das gerbſaure Rosanilin zerſetzt und ent- 
färbt; die Miſchung nimmt in Folge der Veränderung der Gerb- 


ſäure durch den Sauerſtoff der Luft bei Gegenwart des Alkali alsbald 
eine dunklere ſchmutzige Farbe an. 

Wenn man ein Gewebe mit Gerbſäure, fet es allein oder gu- 
gleich mit Metallſalzen oder anderen organiſchen Stoffen, beizt oder 
bedruckt, und es dann in einem Bade von Anilinroth ausfärbt, ſo 
beruht das Erſcheinen und Fixiren des farbigen Muſters auf der 
Bildung von gerbfaurem Rosanilin. Dieſes Salz kann übrigens 
direct aufgedruckt werden, indem man feine Löslichkeit in Eſſigſäure 
benutzt; man verdickt die eſſigſaure Löſung mit arabiſchem Gummi, 
Tragant, Stärke ꝛc., druckt und dampft, worauf das gerbſaure Rog- 
anilin zientlich gut auf Kattun fixirt iſt. Man muß nur Vorſicht an⸗ 
wenden, um zu verhüten, daß die rothe Farbe während dieſer Opera— 
tion eine bedeutende Veränderung erleide, wodurch ſie braun oder 
violett werden würde. 

Wenn man das gerbſaure Rosanilin mit Salzſäure kocht, ſo 
findet zunächſt eine Löſung ohne Veränderung ſtatt, denn auf Zuſatz 
von viel Waſſer entſteht wieder ein rother Niederſchlag, während die 
Flüſſigkeit ziemlich ſtark roth gefärbt bleibt. Wenn aber das Kochen 
fortgeſetzt wird, findet eine Zerſetzung ſtatt. Verdampft man die 
Flüſſigkeit nachher im Waſſerbade, fo bleibt als Rückſtand ein Ge- 
menge von Roth, einem ſchmutzigen Violett und einer ſchwarzen un⸗ 
löslichen Subſtanz. 

Wenn man das gerbſaure Rosanilin in der Wärme mit Kalk oder 
Natron behandelt, ſo löſt ein Theil ſich auf und die Flüſſigkeit erhält 
eine ſchwärzlich graue Farbe, aber der rothe Farbſtoff wird ſelbſt 
nach längerer Einwirkung des Alkali immer noch wiedergefunden, ſei 
es auf dem Filter oder in der Flüſſigkeit, und erſcheint mit allen 
feinen Eigenſchaften, wenn man beiden Eſſigſäure zufügt. 

Eine der merkwürdigſten Reactionen des gerbſauren Rosanilins 
iſt diejenige, welche es mit dem im Handel vorkommenden rohen Holz⸗ 
geift bei Gegenwart einer ſehr geringen Menge von einer Mineral⸗ 
ſäure (Salzfäure, Salpeterſäure, Schwefelſäure) gibt. Indem man 
es mit feinem 3 bis 4⸗fachen Gewicht Holzgeiſt anrührt, erhält man 
eine dicke Flüſſigkeit von ſeyr intenſiv carminrother Farbe; fegt man 
darauf ½0. bis Yo vom Bolum des Holzgeiſtes Salzſäure oder Sak 
peterſäure (oder noch beffer Alkohol, welcher in der Kälte mit Salzſäure— 
gas geſättigt wurde, da dieſe Flüſſigkeit nicht ſchwarz wird, wie es bei 
dem mit Salzſäure gefüttigten rohen Holzgeiſt ſehr ſchnell eintritt) 
zu, ſo geht die rothe Farbe nach und nach in ein mehr und mehr 
biultckurorttehok r Oibrert uno zllietzt in ein' yip rents Wiwulo. 
Man kann die Umwandlung in einem gewiſſen Moment anhalten 

und ſo nach Belieben ein mehr oder weniger röthliches oder bläuliches 
Violett bekommen. 

Man hat für dieſen Zweck nur den Holzgeiſt vorher anzuſäuern 
und von dem gerbſauren Rosanilin jedesmal nur eine kleine Portion 
hinzuzufügen, indem man die Miſchung jedesmal ſo lange reibt und 
umrührt, bis ſie wieder trocken geworden iſt. 

Das ſo erzeugte Violett zeigt im trocknen Zuſtande einen höchſt 
glänzenden kupfer- und goldähnlichen metalliſchen Reflex. Wenn die 
Farbe etwas zu röthlich iſt, fagt man ihm eine neue Portion ange⸗ 


ſäuerten Holzgeiſt hinzu, indem man wieder reibt und umrührt, bis. 


die Miſchung wieder trocken geworden ift, was in kurzer Zeit ein- 
tritt. Indem man gleich Anfangs eine größere Menge von Holz 


374 


ſcheint zu beweiſen, daß der violette Farbſtoff eine Miſchung von 
Blau und Roth oder Violettroth iſt und daß die letzteren Farben ſich 
leichter mit der Seide verbinden als Blau und in Flüſſigkeiten leichter 
löslich ſind. Zum Druck löſt man das Violett oder Blau in Eſſig⸗ 
ſäure, verdickt, druckt auf, läßt trocknen, dämpft und wäſcht. 

(Rep. de chimie appliquée.) 


Der Asphalt. 
Von Leon Malo. 


1) Hauptſaͤchlichſte Fundorte des Asphalts. — Das 
Erdharz iſt im freien Zuſtande reichlich über die Oberfläche des Erd⸗ 
körpers verbreitet, man trifft es faſt auf jedem vulkaniſchen Boden, 
und häufig durchdringt es die auf der Juraformation lagernden Mo⸗ 
laſſen (verhärtete Mergel). So findet es ſich in großer Menge und 
unter dem verſchiedenartigſten Aeußeren in der Umgegend von Cler 
mont: Ferrand, bald vollkommen frei, wie in der Pechquelle (Fon- 
taine-de- Poix}; bald mit feinem Sand gemiſcht, wie bei Chama- 
tiere und Gerzat, bald verſtreut in den Höhlungen eines ſchwam⸗ 
migen Mergels, wie bei Bont-du Chateau. Die gewöhnlichſte Form, 
unter welcher das freie Erdharz auftritt, iſt die einer Miſchung mit 
Quarzſand oder mit den grünen Molaffen der neocomiſchen gorma- 
tion, wie es in Pyrmont⸗Seyſſel (Dep. Ain) und in Baſtennes 
(Dep. Landes) ausgebeutet wird (der letztere Fundort iſt gegenwärtig 
erſchöpft). Das freie Erdharz zeigt fih ferner in Paläſtina, im 
todten Meer; im caſpiſchen Meer, auf der Oberfläche ſchwimmend; 
auf den Antillen (den Dreifaltigkeits-Inſeln) von einem erdigen 
Grund verunreinigt, und bei gewöhnlicher Temperatur feſt. 

Das Erdharz im Zuſtande der Verbindung oder innigen Miſchung 
iſt ſeltener; als eine Art von Schiefer trifft man es noch ziemlich 
häufig in dem Kohlenbaſſin von Autun (Sarne und Loire), in dem 
von Buxières (Allier), in der Provence, in der Dauphiné, im 
Norden und anderwärts; aber unter der Form von Kalkſtein kennt 
man in Europa nicht mehr als drei bis vier Gruben, welche ſich mit 
Vortheil ausbeuten laſſen. 

Der bituminöſe Schiefer iſt der Rohſtoff für eine kürzlich entſtan— 
dene und ſchon bedeutende Induſtrie: man gewinnt aus ihm durch 
A ertyblreTefrlu ation ten relchres uno athi k de at, i. 

dem wichtigen Handel mit mineraliſchen Leuchtſtoffen bald eine Stelle 
errungen hat. ? 

Der bitumindfe Kalkſtein oder Asphalt im engern Sinne, das 
ſeltenſte Vorkommen des Erdharzes, iſt ein Geſtein, welches aus 90 
bis 94% reinem kohlenſauren Kalk, und aus 10 bis 6% Erdharz 
beſteht. Sein Aeußeres iſt das des natürlichen Gyypſes, feine Barbe 
ift dunkel choeoladenbraun; wenn man ihn zerſchneidet, jo zeigt die 
Schnittfläche daſſelbe weißliche Anfen, welches ein Meſſerſchnitt 
auch auf der Chocolade zurückläßt; das Korn iſt fein, und wenn 
man die Struktur aufmerffam betrachtet, 1 bemerkt man, daß jedes 
kleinſte Theilchen von Kalkſtein mit einer äußert zarten Schicht von 
Erdharz umgeben iſt; jedes Körnchen iſt alſo von ſeinem Nachbar 

durch einen Firniß getrennt, der gleichzeitig dazu dient, ſie auf das 


geiſt und Säure anwendet, erhält man ſofort ein ſehr bläuliches Bio- | feftefte miteinander zu verkitten. Während der heißen Jahreszeit wird 


leit, wenn man die Miſchung gelinde erwärmt. Man muß jedoch eine 
zu hohe Temperatur vermeiden, da die Farben durch eine ſolche leicht 
an Glanz und Reinheit verlieren. Das ſo erhaltene Anilinviolett 
und Anilinblau find faſt unlöslich in Waſſer. Man kann ihnen auch 
durch Waſchen mit kaltem Waſſer die kleine Menge Säure, welche fie 
in Folge ihrer Bereitung enthalten, entziehen. Wenn man dieſe Farb⸗ 
ſtoffe in Teigform erhalten will, braucht man nur der trocknen Farbe 
Alkohol oder Holzgeiſt hinzuzufügen, um fie aufzulöſen oder wenig⸗ 
ſtens zum Aufquellen zu bringen, und ſodann Waffer, welches etwas 
kohlenſaures Natron enthält. Der violette oder blaue Farbſtoff wird 
ſodann in großen voluminöſen Flocken cvagulirt, welche man auf 
einem Filter ſammelt. 

Zum Behuf des Färbens von Seide oder Wolle löſt man dieſes 
Violett oder Blau in Weingeiſt oder Holzgeiſt auf und verdünnt die 
Löfung mit lauwarmem Waſſer. Es ſchlaͤgt fih zwar ein Theil des 
Farbſtoffes in dem Bade nieder, aber in einem ſolchem Grade von 
Zertheilung, daß er fich gleichwohl ſehr leicht mit der Faſer verbindet. 
Wenn man in demſelben violetten Bade kleine Portionen von Seide 
färbt, ſo bemerkt man, daß die erſte Portion eine mehr röthliche, die 
letzten dagegen eine mehr bläuliche Farbe haben. Dieſe Thatſache 


dieſer Firniß klebrig, nnd häufig genügt das eigne Gewicht eines 
Blocks, um ihn in zwei oder mehrere Stücke zu zerbrechen: im Win⸗ 
ter dagegen wird das Erdharz feſt, und das Geſtein nimmt eine 
beträchtliche Härte an. 

Die Asyhaltſchicht, welche an beiden angeführten Fundorten von 
gleichem Alter zu ſein ſcheint, gehört dem oberen Theile des Jurakalks 
an und liegt unmittelbar über den grünen Molaſſen. Außer den foz 
eben genannten Gruben finden ſich in mehrereu Gegenden Frank⸗ 
reichs und Spaniens zu Tage ſtreichende Adern von bituminöſem 
Kalkſtein, jedoch ſehr wenig ergiebig und von zweifelbafter Reinheit. 

2) Gewinnung. — Das Pulveriſiren. — Das Sieben. 
Man gewinnt den Asphalt wie die Bruchſteine mit Hülfe des Pulvers 
und der Brechſtange; häufig iſt das Geſtein hinreichend weich, um 
das Erbohren der Schächte durch den Erdbohrer zu geſtatten? die 
Ausbeutung geſchieht entweder in offenen Brüchen, bei Tage, wie in 
Pyrmont⸗Seyſſel und in Val⸗de⸗Travers, oder auf Stollen, wie zu 
Volant und zu Chavaroche *). 

Die Asphaltſteine werden auf einem Platze vor dem Schachte in 


*) In Obſann wird die Ausbeutung ebenfalls unterirbiſch betrieben 


Haufen von 100 Cubikmetern aufgeſchichtet; ein Theil wird für die 
Arbeiten mit dem ganzen Geſtein verſandt, das Uebrige gelangt in 
die Fabriken von Steinkitt. Gewöhnlich vermeidet man ſorgfältig 
die Anhäufung großer Vorräthe im Sommer, weil das Geſtein durch 
die Hitze zerſpringt und von ſelbſt zu Pulver zerfällt. Dieſer Uebel 
ſtand läßt fih umgehn, wenn man die Vorräthe in den Stollen auf 
bewahrt. Auch für die Bergleute, welche bei Tage arbeiten, iſt der 
Sommer die gefürchtetſte Jahreszeit; die Asphaltader erweicht ſo be— 
deutend, daß das Sprengen ohne Erfolg bleibt, und man zur Epik- 
haue, dem Hebebaum und dem Keil greifen muß. Die Koſten der 
Handarbeit find manchmal im Sommer doppelt ſo groß als im Winter. 

Das zur Bereitung von Steinkitt beſtimmte Geſtein wird ge— 
pocht und dann gepulvert. 


Das Pochen. Die gröbliche Zertheilung des Geſteins iſt ein 


einfaches Geſchäft, das nur dadurch für den ganzen Verlauf der Ar— 
beiten von Wichtigkeit wird, daß ein beſonderer, bereits früher er- 
wähnter Umſtand dabei berückſichtigt werden muß. Es wurde geſagt, 
daß der Asphalt, im Winter ſehr hart, während der heißen Tage 
bedeutend erweicht; es folgt daraus, daß das Pochen ſehr leicht in 
der Kälte, im Sommer ſehr mühſam, manchmal ſelbſt ganz unmög— 
lich wird, wenn die zu bearbeitenden Blöcke einer brennenden Sonne 
ausgeſetzt waren. Durch den Einfluß der Sonne verflüſſigt ſich das 
den Stein durchdringende Erdharz, die Maſſe wird nachgiebig und 
der Arbeiter ſchlägt blos auf eine Art von Teig, welcher ſich abplattet 
ohne zu ſpalten. Man vermeidet es daher, dieſe Arbeit im Sommer 
vorzunehmen, wenigſtens wenn ſie nicht in den Stollen ſelbſt, wo 
man den Stein bricht, geſchehen kann. Der Unterſchied in den Koſten 
der Handarbeit für das Pochen des bituminöſen Kalkſteins ſtellt 
fih zwiſchen Winter und Sommer durchſchnittlich in das Verhält— 
niß von 3 zu 5. 

Das Geſtein wird in der Regel zur Größe von Kieſeln zerbrochen, 
wie ſie zur Verſteinerung der Straßen dienen; es wird nach Cubik— 
metern ausgemeſſen; ein Haufen ganzen Geſteins verliert bei der 
Umwandlung in gepochtes Geftein ungefähr 20 % feines Umfangs. 

Der zerbrochene oder gepochte bituminöſe Kalkſtein wird hierauf 
pulverifirt und geſtebt. Das Pulveriſiren läßt ſich nach zwei Arten 
ausführen: 

In der Hitze durch das Zerſpringen; 

In der Kälte durch das Zerdrücken. 

Pulveriſirung auf heißem Wege. Das gepochte Geſtein 
wird in offene Käſten aus dünnem Eiſenblech gebracht, die 1 Met. 
lang, 60 Centimeter breit und 20 Centimeter boch find. Dieſe Käſten 
ſetzt man in flache Retorten aus Gußeiſen, ähnlich den wagerecht 
liegenden Netorten, deren man fid zur Deſtillation bituminöſer 
Schiefer bedient; man unterhält unter dieſen Apparaten eine fünfte 
und gleichmäßige Wärme und bemerkt alsdann folgende Erſcheinung: 


das Erdharz, von dem das Geſtein durchdrungen iſt, geht aus dem 
fang der Verkochung in reichlicher Menge entweichen. 


feſten Zuſtand, den es bei gewöhnlicher Temperatur befitzt, in einen 


weichen über und ſchmilzt; die Kalkſteintheilchen trennen ſich von 


einander und zerfallen zu Pulver. Von Zeit zu Zeit ſchüttelt man 
die Käſten, um allmälig alle Theile des Asphalts dem Einfluſſe der 


Wärme auszusetzen, dann ſchüttet man die auf ſolche Weiſe ge- | 


ſchreckte Maſſe auf eine ebene Tenne, wo ſie geſtampft wird, um 
ſie völlig in Pulver zu verwandeln; zuletzt ſchlägt man ſie durch ein 
Sieb, welches gewiſſe, mehr Widerſtand leiſtende Stücke (grabons) 
zurückhält; dieſe Grabous werden für ſich zerſtampft und auf das 
Sieb zurückgegeben. Das ſo erhaltene Pulver iſt zur Bereitung von 
Steinkitt geeignet. — Man bewirkt auch das Zerſpringen durch be⸗ 
ſondere Vorrichtungen, von denen bei Gelegenheit der Chauſſeen aus 
gepreßtem Asphaltgeſtein die Rede geweſen iſt. 

Das Pulveriſtren durch Zerſpringen (deerepitation), fo wie es 
eben beſchrieben wurde, iſt das erſte Verfahren, deſſen man ſich be⸗ 
diente; es bietet den großen Vortheil, keine bewegende Kraft zu er- 
heiſchen, hat aber neben dieſem Vortheil zahlreiche Uebelſtände im 
Gefolge. Wenn es möglich wäre, auf alle Theile der Maffe eine 
gleichförmige Wärme wirken zu laſſen, die ſich beſtändig zwiſchen 
dem Punkte der Erweichung des zwiſchengelagerten Erdharzes und 
dem feiner Verflüchtigung erhielte, To gäbe es ſicherlich kein beſſeres 
Syſtem; aber dieſe Bedingung, die ſich vielleicht im Laboratorium 
durch eine angeſtrengte Aufmerkſamkeit erfüllen ließe, läßt ſich in der 
Praxis ſchwerlich einhalten. Welche Sorgfalt man auch bei Regelung 
der Temperatur anwendet, man überſchreitet ſtets den Verflüchtigungs⸗ 
punkt und verliert ſo eine gewiſſe Menge von Erdharz, die man dann 
künſtlich wieder erſetzen muß; da, auf der anderen Seite, die ganze 
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Maſſe ſich nicht völlig gleichmäßig erhitzen läßt, ſo erreicht man das 
Zerſpringen der inneren Partien nur dann, wenn man die der Heig 
fläche zunächſtliegenden verbrennt. 

Die Pulveriſirung durch Zerſpringen ift alfo bei dem gegen- 
wärtigen Standpunkte der Praxis ein weſentlich fehlerhaftes Ver⸗ 
fahren; man darf nur dann ſeine Zuflucht zu ihm nehmen, wenn es 
ſich nicht anders machen läßt, das heißt, wenn man keine ausreichende 
Bewegungskraft zur Verfügung hat. Indeß läßt es ſich nicht leugnen, 
daß der Gedanke, den Kalkſtein durch das einfache Erweichen der ihn 
durchdringenden Oele in Pulver zu verwandeln, ein ſehr verführeriſcher 
ift, und man darf durch die Wahrnehmung nicht überraſcht fein, daß 
er ſelbſt noch heut zu Tage nicht völlig aufgegeben iſt. Man wird 
ſicher an dem Zeitpunkte auf dieſe Idee zurückkommen, an welchem 
es gelungen ſein ſollte, das Geſtein gleichmäßig und methodiſch zu 
erhitzen, fo daß die Teuſperatur ſtets unterhalb des Punktes bleibt, 
bei welchem das Erdharz Dampfform annimmt ). 

Das Pulveriſiren auf kaltem Wege. — In den Hütten, 
wo der Asphaltkitt im Großen bereitet wird, pulvert man das Ge— 
ſtein auf kaltem Wege. Zwei Arten von Maſchinen ſind hierzu im 
Gebrauch: 

Die Mühle mit Läufern; 
Die Kernmühle. 

Das erſte Syſtem iſt nichts anderes, als der ſenkrechte Mühl⸗ 
gang in Stein oder Gußeiſen, mit dem Schabmeſſer und dem ande— 
ren Beiwerk verſehn, wie man es überall findet Das zweite ſtellt 
ziemlich genau eine gewöhnliche Kaffeemühle in großem Maßſtabe 
vor; es iſt ein gußeiſerner Kegel von 60 bis 70 Centimeter Boden⸗ 
fläche und von 80 Centimeter Höhe, auf einer ſenkrechten Welle ſitzend 
und ſich in einer Hülſe aus dem gleichen Metall drehend; der Kegel 


und die Hülſe ſind mit Zähnen beſetzt, welche den Stein zerbrechen 


und ihn zu Pulver mahlen. Beim Verlaſſen der Mühle fällt das 
Pulver in cylindriſche Siebbeutel von ungefähr 2 Centim. Maſchen⸗ 
weite; das abgeſiebte Pulver ift zum Verkochen geeignet, der Grus 
(grabons) wird wieder auf die Mühle gegeben. 

3) Das Verkochen. — Um den Asphaltkitt fo darzuſtellen, 
wie er bei den Arbeiten gebraucht wird, unterwirft man das Geſtein 
einem Verkochen unter den folgenden Bedingungen: 

Man bedient ſich halbeylindriſcher Keſſel aus Gußeiſen von 
2 Met Länge auf 1 Met. Durchmeſſer, welche wagerecht in Oefen 
mit zurückſchlagender Flamme aufgeſtellt ſind. Eine in der Achſe des 
Cylinders befeſtigte Welle, welche in kreisförmigem Sinne ſich 
drehende Klingen trägt, bewirkt das Umrühren des Teiges und ſetzt 
allmälig alle Theile in Berührung mit der Heizfläche; über jedem 
Apparat befindet fich ein Blechdeckel, den man von Zeit zu Zeit auf⸗ 
hebt, um die Maſſe einzutragen und den Gang der Arbeit zu über⸗ 
wachen; endlich ſind an den Seitenwänden der Keſſel Abzugsröhren 
angebracht, um die Waſſerdämpfe abziehn zu laſſen, welche zu An⸗ 


Man wirft zunächſt 90 bis 100 Kilogr. reinen Erdharzes in 
den Keſſel, welches bald zu ſchmelzen beginnt; wenn daſſelbe beinahe 
bis zu der Temperatur, bei der es verdampft, erhitzt iſt, ſo ſetzt man 
den Rührer in Umdrehung und trägt Schaufel für Schaufel das 
Asphaltpulver ein; ſowie das Pulver in die heiße Flüſſigkeit gelangt, 
zerſpringt es und vermiſcht fih innig mit derſelben; man fährt mit 
dem Eintragen fort bis zu dem Augenblick, in welchem die Miſchung 
aufhört, teigartig zu fein, und ſpröde wird, was ſich daran erkennen 


läßt, daß die Maſſe ſich an dem Boden des Keſſels und den Klingen 


des Rührers anzuheften beginnt. In dieſem Zeitpunkt enthält der 
Apparat ungefähr: 

100 Kilogramme reinen Erdharzes, 

1400 55 Asphaltpulvers. 

Nachdem man 6 Stunden lang umgerührt und erhitzt hat, ſchreitet 
man zum Guß; man gießt den Kitt in cylindriſche Formen, von 
denen jede aus einer halbkreisförmig zuſammengebogenen Blechplatte 
beſteht, fo daß Brode von 30 Centimeter Durchmeſſer auf 10 bis 12 
Centimeter Höhe entſtehen, welche ungefähr 25 Kilogr. wiegen. Ein 
in das Blech geſchlagenes Fabrikzeichen drückt ſich erhaben auf jedem 
Brode ab und bezeugt feine Aechtheit; dies find die für die Arbeiten 


verfandten Brode, welche in den tragbaren Keſſeln wieder einger 


*) Erſt feit einiger Zeit wendet man ein Mittel an, welches dieſe 
Aufgabe zu löſen ſcheink und darin beſteht, daß man in einen mit dem 
Geſtein gefüllten Cylinder einen Dampfſtrom leitet; bei dieſer Einwirkung 
zerfällt das Geſtein im Verlaufe von 10 Minuten zu Pulver; die Ans 
wendung dieſes Syſtems iſt noch Gegenſtand von Verſuchen. 


ſchmolzen werden zur Herftellung von Trottoirs oder andern Bau— 
werken aus Asphalt. 

Was geht während des Zeitraumes der Verkochung vor? Welche 
Veränderung tritt in den Beſtandtheilen des Asphaltes ein? In 
Folge welcher Umwandlung wird das bituminöſe Geſtein ein kräftiger 
Kitt, leicht ſchmelzbar und ſo verſchieden von dem Rohmaterial? Es 
iſt ſehr ſchwierig dies zu erkennen. Das zugeſetzte reine Erdharz 
wird unbezweifelt von dem bereits in den Poren des Kalkſteins be⸗ 
findlichen aufgenommen und dringt, von dieſem geführt, bis in die 
kleinſten Höhlungen des Asphalts, wie ein Tropfen Oel dem von 
einem anderen Tropfen gezogenen Wege folgt; aber es läßt ſich nicht 
behaupten, daß das reine Erdharz neue Eigenſchaften mit ſich bringt; 
feine Thätigkeit ift eine reine Nebenſache, es befördert die Schmelz⸗ 
barkeit des Geſteins, es erſetzt die daſſelbe, durchdringenden und 
durch Verdampfung verloren gegangenen Oele, es bereitet den Teig 
für die Verreibung und das Verkochen vor, wie der Speichel, wenn 
dieſe Vergleichung geſtattet iſt, die Nahrungsmittel befeuchtet, ſie 
zum Kauen geeignet macht und ihre Umbildung begünſtigt. 

Wie es nun mit dieſer Wirkung des zugeſetzten Erdharzes be— 
ſchaffen fei, fo ift es doch eine feſtſtehende Thatſache, daß je mehr 
dieſes Erdharz in geologiſcher Beziehung mit dem Aehnlichkeit beſitzt, 
von welchem das Geſtein durchdrungen iſt, deſto beſſer der erhalteue 
Asphaltkitt ausfällt. Es wird übrigens noch geſagt werden, welchen 
Einfluß dieſe geringere oder größere Aehnlichkeit auf die Dauer⸗ 
haftigkeit der Asphalt-Arbeiten ausübt. 

Der aus einem Geſtein dargeſtellte Kitt, welches reichlich und 
gleichmaͤßig durchdrungen, fein von Korn ſich erwies, mit einem 
Erdharz von nahezu gleicher Entſtehung verſetzt wurde, iſt ein 
ſchwarzer Körper mit röthlichem Lichtrefleg, dehnbar, unſchmelzbar 
in der glühendſten Sonnenhitze, und mit einem faſt angenehmen 
bituminöſen Geruche begabt. Bei Beſprechung ſeiner Verwendungen 
iſt näher auf die beſonderen Eigenſchaften eingegangen worden. 

(Genie industr.) 


Regenerator zur Reinigung und Erwärmung des Speiſe⸗ 
waffers für Dampfleſſel von F. Henkel in München. 


In neuerer Zeit wurden 2 Apparate beſchrieben, welche auf dem 
Prinzip der Deſtillation beruhend, die Reinigung und Erwärmung 
des Speiſewaſſers für Dampfkeſſel bezwecken. Ihre Wirkung beſteht 
im Allgemeinen darin, daß das Speiſewaſſer, bevor es in den Keffel 
gelangt, in fein zertheiltem Zuſtande erhitzt und über ein Syſtem 
von heißen Platten geführt wird, welche den Niederſchlag aufnehmen. 
Als Erfinder dieſer Apparate ſind die Herrn Schau in Wien und 
Wagner in Paris bezeichnet. Herr F. Henckel theilt jetzt mit, daß er 
bereits vor 10 Jahren einen ſolchen Regenerator conſtruirt und mit 
großem Erfolg angewandt habe, wie ihn Fig. 1. 2. 3. darſtellen. 

Der Apparat wird in das Exhauſtionsrohr einer Dampfmaſchine 
oder in irgend ein anderes Dampfrohr vor der en 
eingeſchaltet und beſteht aus einem mit einem Deckel C verſchloſſene 
Kaften A, welcher mit dem Waſſerreſervoir B aus einem Stücke ge⸗ 
goſſen iſt. In dieſen Kaſten wird ein Syſtem von Schaufeln a, a in 


einem Winkel von 200 gegen die Horizontale eingeſetzt, deren unterſte 


auf einem Anſatz b ruhend, als Stützpunkt für das ganze Syſtem 
dient und deren Zwiſchenräume die Zellen 1 bilden. 

Durch das Rohre wird das Speiſewaſſer in gleicher Richtung 
mit dem bei c einmündenden Dampfſtrom in den Apparat gefördert, 
muß das ganze Syſtem der Schaufeln und Zellen paſſiren, bevor es 
in den Waſſerkaſten B gelangt und wird auf dieſem Wege in jeder 
Zelle beim Herabfallen von einer Schaufel auf die andere, durch den 
Dampfſtrom in unendlich viele kleine Theilchen zertrümmert und an 
die von dem Dampf immer auf's Neue erhitzten Flächen geſchleudert, 
an welchen ſich alle dem Waſſer beigemengten fremden Beſtandtheile 
niederſchlagen, bis das Waſſer vollkommen rein in dem Waſſerkaſten 
B anlangt, von wo es durch das Saugrohr fin die Speiſepumpe 
und von da in den Keſſel geführt wird. Sollten Ach Keſſelſteinſtück⸗ 
chen von den Schaufeln lostrennen und bis in den Waſſerkaſten ge⸗ 
langen, ſo ſchützt das Sieb g das Saugrohr, damit dieſe nicht in 
die Pumpe gelangen können. 

Das Rohr d führt den Dampf wieder aus dem Apparat heraus. 
Das Waſſerabflußrohr K, welches in ſeiner Verlängerung ein Knie 
erhält, dient zur Regulirung des Waſſerſtandes, damit derſelbe nicht 
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zu einer, die freie Abſtrömung des Dampfes hindernden Höhe heran⸗ 
wachſe. Der dampfdichte Verſchluß des Deckels wird, wie aus dem 
Grundriß Fig. erſichtlich, durch einen Gummiſtreif m bewirkt. 


Der Apparat kann während dem Gange einer Dampfmaſchine 
in 3 bis 4 Minuten gereinigt werden, indem man die Klappen H, H 
ſchließt, i öffnet, den Deckel abnimmt, die Schaufeln auswechſelt 
und den Apparat wieder verſchließt. 

Je nachdem das Speiſewaſſer mehr oder weniger fremde Beftand- 
theile enthält, geſchieht die Abwechſelung der Schaufeln (deren 2 
Satz vorhanden ſein müſſen) nach 1, 2, 3 oder mehr Tagen. 

Bei Speiſewaſſer, welches ſehr harten Niederſchlag bildet, if es 
bequem, den Apparat dadurch zu reinigen , daß man nach Abſchluß 
des Dampfrohres noch eine kurze Zeit kaltes Waſſer einſpritzt, wo⸗ 
nach fih der Keſſelſtein von ſelbſt ablöſtt. 

Schließlich noch die Beſchreibung und Zeichnung dieſes Apparates 
für größere Keſſel (Fig. 5 und 6). . 

Zu dieſem Zwecke legt man, je nach Größe der Keſſel, zwei oder 
vier Plattenſyſteme in einen Apparat zuſammen, eonſtruirt dieſelben, 


ie nach Erforderniß größer oder kleiner, und verſchließt je zwei Plat⸗ 


tenſyſteme mit einer Thür d. Das Dampfrohr a iſt für alle Ab⸗ 
theilungen gemeinſchaftlich, ebenſo das Waſſerzuführungsrohr b, 
welches nach unten gegen jede der oberſten Platten gekehrt mit einer 
Reihe kleiner Löcher verſehen iſt. Der ſo combinirte Apparat mündet 
in einen gemeinſchaftlichen Waſſerkaſten o. (Dingler, pol. Journ.) 


Rowau's Maſchine zum Brechen und Schwingen des 
Flachſes; beſchrieben von Prof. C. H. Schmidt in 
Stuttgart. 


Auf der Londoner Ausſtellung befindet ſich eine ganz neue und 
eigenthümliche, von John Rowan und Söhnen in Belfaffconftrur 
irte, das Brechen und Schwingen des geröſteten Flachſes gleichzeitig 
ausführende Maſchine, welche gegen die bisher zu dieſen Operationen 
angewandten Maſchinen in jeder Beziehung fo bedeutende Vortheile 
bietet, daß ſie beſtimmt zu ſein ſcheint, eine großartige Umwälzung 
in der Flachsbereitung herbeizuführen. 

In einem aus vier Wänden gebildeten kaſtenförmigen Geſtell liegt 
eine zum Theil vom Gehäuſe umgebene Trommel von 3 engl. Durch⸗ 


meſſer und 1“ Breite, deren Mantelfläche mit 11 glatten beweglichen 
Schlagſchienen und einer gezahnten, in radialer Richtung befeſtigten 
Schiene garnirt ift. Die glatten Schienen find aus vierkantig pris- 
matiſchen Eiſenſtäben von ½“ Dicke, 1“ Breite und 8 — 9 Lange 
gebildet und werden an beiden Kopfenden derart gelagert, daß ihre 
Länge parallel zur Trommelachſe gerichtet iſt. Wird nun die Trommel 
in Rotation geſetzt, ſo nehmen die beweglichen Schienen in Folge der 
auftretenden Centrifugalkraft eine radiale Stellung ein und bear- 
beiten den durch eine Oeffnung eingeführten Flachs ſo intenſiv, daß 
er nach circa 10 Seeunden in rein geſchwungenem Zuſtande wieder 
ausgezogen werden kann. Das Schwingwerg fällt in einen der Deff- 
nung entgegengeſetzten Raum, die holzigen Theile fammen fih in 
dem unter der Trommel angebrachten Kaſten. Die Trommel macht 
im Mittel gegen 400 Umdrehungen per Minute; bei weichem ge 
ſchmeidigen Flachs können die Umdrehungen etwas verringert, bei 
hartem Flachſe müſſen ſie geſteigert werden. 

Eine derartige Maſchine liefert nach Angabe des Conſtructeurs 
ſtündlich 12 — 16 Pfund geſchwungenen Flachs und erfordert zur 
Bedienung nur einen Knaben, welcher bloß darauf feine Aufmerkſam⸗ 
keit zu richten hat, daß er den Flachs möglichſt ſchnell einführt und 
langſam wieder auszieht. Außerdem werden noch Doppelmaſchinen 
gebaut, deren 2 breite Trommeln mit zwei Schlägerreiben und zwei 
Einführungsöffnungen verſehen find, within auch durch zwei Arbeiter 
bedient werden müſſen. Der Preis einer einfachen Maſchine iſt 18 
Pfd. Sterl., derjenige einer Doppelmaſchine 24 Pfd Sterl. loco 
Bradford. 

Aus dieſen Angaben werden fich die Vortheile der Rowa n'ſchen 
Maſchine gegen die älteren Breh- und Schwingemaſchinen zu Ge 
nige erkennen laffen. Die neue Maſchine iſt äußerft billig zu be- 
ſchaffen, fie iſt ſehr compendiös, indem eine Doppelmaſchine nur 
einen Raum von 5° Länge und 3“ Breite einnimmt, fie erfordert 
kein beſonders eingeübtes Arbeiterperſonal, verurſacht keine Repara⸗ 
turen und übertrifft alle bisher angewandten Maſchinen ſehr bedeu- 
tend an Productionsfähigkeit. Nehmen wir eine ältere Schwingerei 
mit einem Satze oder 12 Schwingrädern von 5 — 6° Durchmeſſer, 
welche 160 bis 180 Umdrehungen per Minute machen, ſo liefert 
dieſelbe mit 12 erwachſenen, eingeübten Arbeitern gegen 200 bis 
250 Pfd. per Tag, während die Rowan'ſche Doppelmaſchine mit 
zwei Arbeitern, bei denen gar keine Uebung vorauszuſetzen iſt, gegen 
300 bis 400 Pfd. per Tag liefert. Obige 12 Schwingräder mit Ge⸗ 
häuſe und Zubehör werden ſchwerlich unter 800 bis 1000 fl. zu be⸗ 
ſchaffen fein, während die engliſche Maſchine bis nach Deutſchland 
nur etwa auf 350 fl. zu ſtehen komt. Nimmt man, um fiher zu 
gehen, die Production eines Satzes Schingräder und einer Ro wan 
ſchen Doppelmaſchine als gleich groß an und ſetzt voraus, daß die 
Knaben bei letzterer Maſchine nur halb fo viel Lohn erhalten, als die 
eingelernten Arbeiter an Schwingrädern, ſo ergibt fich, daß der directe 
Schwinglohn bei der neuen Maſchine nur den zwölften Theil ſo viel 
beträgt, als bei den älteren Maſchinen, ganz abgeſehen von den 
weiteren Koſten, welche früher noch durch das Brechen herbeigeführt 
wurden. 

Für die Landwirthſchaft dürfte die neue Maſchine mehrere beſon⸗ 
ders beachtenswerthe Vortheile bieten, da fie keine weitere Gebäude- 
anlage erfordert, ſondern mit Leichtigkeit an ein Mühlrad, einen 
Pferdegöpel, oder eine Locomobile angehängt werden und durch jeden 
vom Felde genommenen Arbeiter bedient werden kann. Die Ausbeu te 
an geſchwungenem Flachſe fol bedeutender fein als früher. Bei einem 
vor einer Commiſſion angeſtellten Probeſchwingen ergab fih, daß die 
neue Maſchine aus 100 Pfd. Röſtflachs 19,6 Pfd. Schwingflachs 
produeirte, während die älteren Maſchinen aus demſelben Quantum 
Röfflahs nur 14,3 Pfd. zu liefern vermochten. In dieſem Falle 
wurden Hände voll Flachs in 70 Seeunden rein geſchwungen und die 
ſtündliche Production einer einfachen Maſchine belief fich auf 20 Pfd. 

(Würtemb. Gew. BL) , 


Mikroſkopiſche Photographien. 


Im Jahre 1855 ſtellte zuerſt der Optiker Dancer in Mancheſter 
mikroſkopiſche Photographien dar, die ſehr bald eine große Verbrei⸗ 
tung fanden. Aufeinem kleinen Objektglas fah man mit bloßen Augen 
ſcheinbareinen winzigen Schmutzfleck, der ſich bei genügender Vergröße⸗ 
rung unter einem guten Mikroskop in eine photographiſche Abbildung 
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eines Portrait's, eines Kupferſtichs, einer Lithographie auflöſte. Um 
dieſe mikroſkopiſchen Photographien indeſſen zu ſehen, bedurfte man 
immer noch eines beſonderen Mikroſkops, und fanden dieſelben daher 
nur in der wiſſenſchaftlichen Welt eine weitre Verbreitung. Im Jahre 
1858 endlich faßte ein franzöſiſcher Photograph, Hr. Dagron, den 
glücklichen Gedanken, die mikroſkopiſche Photographie gleich mit dem 
nöthigen Vergrößerungsglas zu verbinden. Durch Faſſung derſelben 
in kleine Berloques, Kanonen, Fernröhren, Operngläſer, Buſen— 
nadeln wurden allerliebſte Bijouterie-Artikel geſchaffen, deren Abſatz 
bald einen ganz enormen Aufſchwung nahm. 

Aus dem Kosmos entnehmen wir auszugsweiſe eine Beſchrei⸗ 
bung der Darſtellung dieſer Producte, die in ausgedehnten Werk⸗ 
(Rätten Rue neuve des Petits- Champs in Paris) zu Tauſenden 
und Abertauſenden täglich angefertigt werden. 

Nach einem Portrait, einem Kupferſtich ꝛc. tellt man zuerſt ein 
Negativ auf Collodium in dem gewöhnlichen Viſitenkarten-Format 
her. Man ſtellt es dem vollen Tageslicht, z. B. einem Fenſter zugez 

| wendet, auf und läßt das durchgehende Licht auf ein etwa drei Fuß 


davon entferntes Objektiv von ſehr kurzer Brennweite fallen. Hinter 
demſelben bildet fih daher ein genaues, indeſſen ungemein verklei⸗ 
nertes Bild des Negativs. Dieſes wird auf einer empfindlich gez 
machten Collodium-Glasplatte aufgefangen, die groß genug ift, um 
mindeſtens 24 ſolcher mikroſkopiſcher Bilder aufzunehmen. Um das 
Bild genau einſtellen zu können, ift an dem Chaſſis für diefe Glas- 
platte ein Mikroſkop angebracht. Während man durch daſſelbe durch- 
fieht, ſtellt man mit Hülfe einer ſehr feinen Mikrometerſchraube die 
empfindliche Platte genau ein. Die Dauer der Beſtrahlung, die zur 
Erzeugung des mikroſkopiſchen Abbildes nöthig, ift ſehr kurz, 2— 3 
Sekunden. Sobald man glaubt, daß die Belichtung genügend, vers 
ſchiebt man die Platte durch einen zweiten Mechanismus, der ihre 
Verſtellung in der Länge und Breite geſtattet, nimmt ein zweites 
Bild auf u. f. f. bis die ganze Platte mit Bildern bedeckt ift. Man 
nimmt fie alsdann heraus, entwickelt das Bild nnd fixirt mit unter- 
ſchwefligſaurem Natron. 

Man zerſchneidet dann die Platte mittelſt des Diamants und er⸗ 
hält fo 24 kleine Glasplättchen von 2 ½ Millimeter Seitenlänge, 
jedes mit feiner mikroſkopiſchen Photographie verſehen. 

Man hat nun im Voraus eben ſo viel kleine Glasſtäbchen von 
Krownglas vorbereitet, die 5—6 Millimeter lang und 2 Millimeter 
dick ſind. Das eine Ende derſelben iſt flach, das andere in einer 
kleinen Schleifſchaale von paſſender Biegung zu einer ſtark gekrümm⸗ 
ten, convexen Fläche geſchliffen. 

Man kittet nunmehr das Plättchen mit der mikroſkopiſchen Pho⸗ 
tographie mittelſt canadifhen Balſams auf die flache Endfläche des 
Stäbcheus auf und ſchleift dann die vorſpringenden Ecken mittelſt 
einer gewöhnlichen Schleifſcheibe ab, ſo daß man alſo einen kleinen 
Glascylinder erhält, der auf der einen Seite eine planconvexe Linſe, 
auf der andern, in der genauen Brennweite derſelben, das mifro- 
ſkopiſche Bild enthält. 

Hr. Dagron ging noch weiter. Betrachtet man das mikro⸗ 
ſkopiſche Bild ohne Linſe, ſo iſt es ein kaum ſichtbarer Punkt. Er 
nimmt daher einen Glasſtab mit zwei geraden Endflächen, kittet auf 
beiden Seiten zwei verſchiedene mikroſkopiſche Photographien, na⸗ 
türlich mit der Bildſeite nach innen, auf und ſchleift die etwas ſtark 
gewählten Gläſer in der Schleifſchaale zu Linfen zu. So ſieht man 
zwei verſchiedene Bilder, je nachdem man an der einen oder anderen 
Seite des Glasſtäbchens hineinſieht, nämlich immer das im ent 
ſprechenden Brennpunkte befindliche. 

Dagron ſetzt auch eine kleine Linſe in der Mitte einer Metall- 
faſſung ein, an deren beiden Enden er mifroftopifhe Photographien 
befeſtigt. Die Linſe dient dann zum Sehen der einen oder anderen 
Photographie, je nachdem man das eine oder andere Ende vor das 
Auge bringt. 

So eriſtiren noch mehrere. Modifikationen, die indeffen hier zu 

erwähnen, zu weitläufig ſein würde. 

Dem Geſchmack unſerer Juweliere bleibt es überlaſſen, dieſe Photo⸗ 
graphien mit paſſenden Faſſungen zu verſehen. Merkwürdig iſt es, 
daß diefe mikroſkopiſchen Photographien, wenn fie von körperlichen 
Gegenſtänden entnommen ſind, ein ſehr ſtarkes Relief zeigen und daher 
ähnlich wie Stereoſkopen wirken. 

Es ift unſerer Anficht nach eine dankbare Aufgabe für unſere ges 
ſchickten Photographen, diefe ſinnreiche kleine Erfindung auch bei 
uns auszubeuten. (Breslauer Gewerbeblatt.) 


Die Bereitung des Knochenmehls. 


Es iſt hier nicht der Ort, die Wichtigkeit der Knochen, genauer, 
des in den Knochen enthaltenen phosphörſauren Kalks für die Land— 
wirthſchaft auseinanderzuſetzen. Die Bedeutung deſſelben als bekannt 
vorausgeſetzt, möchten wir nur daran mahnen, möglichſt dafür Sorge 
zu tragen, daß nicht mehr ſo große Mengen Knochen nach England 
ausgeführt werden. Deutſchland braucht den phosphorſauren Kalk 
grade fo nothwendig und wenn ja etwas ausgeführt werden kann, 
ſo wird viel größerer Vortheil daraus entſpringen, wenn man das 
mit Hülfe des phosphorſauren Kalks gewonnene Getreide auf den 
fremden Markt bringt. England läßt Knochen auf den Schlachtfel— 
dern ſammeln, und Deutſchland tft kurzfichtig genug, ein fo wichtiges 
Material fortzugeben. Ueberall ſollten die Knochen ſorgfältig geſam⸗ 
melt und, paſſend zugerichtet den Aeckern zugeführt werden. Wir 
entnehmen in Folgendem der Agr. Ztg. eine Beſchreibung. wie man 
am vortheilhafteſten zu dieſem Zweck verfährt. Zur Zerkleinerung der 
Knochen benutzt man Stampfwerke (Pochſtempel), aufrecht ſtehende 
Steine, ähnlich wie bei den Oel- und Cementmühlen, oder gezahnte 
Walzenapparate, ſogenannte engliſche Knochenmühlen (Yorkshire 
Bone-Mills). Mit den erſteren allein kann man kein Mehl von ge- 
höriger Feinheit erzielen, wenigſtens iſt dazu viele Zeit erforderlich, 
wodurch das Fabrikat unnöthig vertheuert wird. Am meiſten iſt die 
engliſche Knochenmühle zu empfehlen. Bei den neueren Mühlen dieſer 
Art arbeiten zwei paar Zahnwalzen übereinander, und zwar oben 
das Paar von gröberer und unmittelbar darunter das mit feinerer 
Theilung. Das Mahlgut des unteren Paares läuft unmittelbar in 
einen vor dem Maſchinengeſtelle (jedoch noch mit dem Transmiſſions⸗ 
zeuge der Walze in Verbindung ſtehend) ſchräg gelagerten Cylinder: 
beutel, der mit Meffingdrahtgewebe überſpannt ift, wobei das Mehl 
durch die Drahtmaſchen fällt, während in der Achſenrichtung die 
gröbere Maſſe fortgeht und wieder aufgeſchüttet wird. Zur Nacharbeit 
benutzt man ein Paar aufrecht gehende cylindriſche Steine oder glatte 
gußeiſerne, hohle Cylinder mit doppelter Bewegung, beſonders ſolche, 
wo die Cylinder nur eine Drehbewegung, aber keine fortſchreitende 
Bewegung annehmen können, dafür aber der Herd oder die Arbeits— 
bahn eine Umdrehung erhält, oder ein paar gewöhnliche, franzöſtſche 
Mühlſteine, die mit ihren ebenen Flächen arbeiten. 

Eine engliſche Knochenmühle, welche in zwölf Stunden 800 bis 
1000 preußiſche Scheffel rohe Knochen zu mittelfeinem Mehle verar⸗ 
beitet, koſtet franco Hull 900 Thlr. Sie erfordert zu ihrem Betriebe 
eine Dampfmaſchine von zehn Pferdekräften. 

Früher hat man die bekannte Bogardus'ſche exeentriſche Mühle, 
mit eiſernen Mahlſchrauben, zum Mahlen der Knochen ſehr ange⸗ 
prieſen, iſt aber ſehr bald wieder gänzlich davon zurückgekommen. 

Um die Zerſetzung der Knochen in der Ackererde zu befördern, iſt 
man vor einigen Jahren in Schottland wieder auf das alte, ſchon 
von Papin vor faſt 200 Jahren zum Auskochen der Knochen unter 
höherem Druck in feinem bekannten Topfe benutzte Verfahren zurig- 
gekommen. Da dieſer Apparat ſehr billig herzuſtellen iſt, ſo wird der 
Landwirth dadurch in den Stand geſetzt, ſich dieſes wichtige 
Düngungsmittel ſelbſt zu bereiten, und dazu hat er alle Urſache, 
denn leider macht ſich auch in dem Handel mit Knochenmehl der Be⸗ 
trug und Schwindel fehr breit. 

Ein folder Apparat, wie man ihn häufig auf den Landgütern 
in England findet, iſt kreisrund, und hat bei einer Länge von 6 Fuß 
einen Durchmeſſer von 3¼ Fuß. Er wird aus gewöhnlichem Keffel- 
blech angefertigt. An der vorderen Front befindet ſich, 9 Zoll vom 
Boden, 13 ½ Zoll von der Keſſeldecke und 12 ½ Zoll von jeder Seite 


entfernt, das Mannloch oder die zum Füllen und Entleeren des 


Keſſels dienende Oeffnung, welche mit einer eiſernen Platte durch 
Riegel und Bolzen auf die gewöhnliche Weiſe verſchloſſen und mit 
Hanf und Hafermehlteig gedichtet wird. Im Innern des Keſſels iſt 
unmittelbar unter dieſer Oeffnung ein ebener, falſcher Boden aus 
Eiſenblech befeſtigt, auf welchen die Knochen zu liegen kommen. Ein 
dicht über dem wirklichen Keſſelboden angebrachter Hahn dient dazu, 
um die Flüſſigkeit nach der Beendigung des Dämpfens abzulaſſen. 
Zwei andere Hähne, von denen der eine in gleicher Höhe mit dem 
falſchen Boden, der andere aber 10 Zoll über dieſem befeſtigt ift, 
dienen als Probehähne; der erſtere, um zu ſehen, ob das Waſſer 
über jene Höhe geſtiegen oder darunter gefallen iſt, der andere, um 
den Dampf zu prüfen. Auf dem Keſſel befindet ſich auch ein Sicher⸗ 
heitsventil, um die Dampfſpannung zu reguliren und den Keffel vor 
einer Exploſion zu ſchützen, ſowie ein Hahn, durch welchen deräeſſel 
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mit Waſſer geſpeiſt wird. Will man dieſen Apparat zugleich noch zu 
anderen Zwecken, z. B. zum Dämpfen von Futter ꝛc. benutzen, ſo 
bringt man auf dem Keſſel noch einen Dampfhahn an, welchen man 
mit einer Röhrenleitung in Verbindung ſetzen kann. Die Eine 
mauerung des Keſſels und Feuerung ſind ganz gewöhnlich. 

Ein ſolcher Keſſel faßt 9 — 10 Ctr. Knochen. Sind dieje einge⸗ 
füllt, fo laßt man Waſſer zu, und zwar 12 Zell hoch, ſo daß es aljo 
3 Zoll über dem zweiten Boden, auf welchem die Knochen liegen, 
ſteht. Dann brennt man das Feuer an, mäßigt es aber, wenn nach 
beiläufig einer Stunde die Dampfentwickelung beginnt. Während 
24 Stunden unterhält man eine möglichſt gleichförmige Dampfſpan⸗ 
nung von reichlich einer halben Atmosphäre Ueberdruck. Eine kürzere 
Einwirkung des Dampfes hat ſich als unvortheilhaft erwieſen, da 
ſich die Knochen dann gar nicht ſo leicht in Pulver verwandeln 
laſſen. Da kein Dampf entweicht, ſo iſt auch ein Nachfüllen von 
Wafer nicht nöthig Iſt die Operation beendet, fo entfernt man gu- 
nächſt das Feuer, läßt den Dampf durch das Sicherheitsventil ent⸗ 
weichen und zapft ſo viel Waſſer ab, daß die Knochen nicht mehr 
davon berührt werden. Hierauf öffnet man das Mannloch und übers 
läßt das Ganze eine kurze Zeit der Abkühlung. Die noch warm here 
ausgeſchaufelten Knochen werden ſofort mit einem großen hölzernen 
Hammer zu einem groben Pulver zerklopft, was ſo ſchnell geht, 
daß ein Arbeiter ebenſo viel Knochen zu zerkleinern vermag, als ein 
anderer herausſchafft. Läßt man ſie erſt kalt werden, ſo erfordert 
das Zerkleinern eine beträchtlich größere Kraft und ſomit auch eine 
längere Zeit. 

Beim Dämpfen nehmen die Knochen eine ziemliche Menge Waſſer 
auf. Schüttet man das noch warme gröbliche Pulver zu einem Haufen 
auf, fo ſteigert fih in kurzer Beit die Wärme beträchtlich und zugleich 
ſtellt fih ein ſehr übler Geruch ein, weil fih in der feuchten Maffe 
eine faulige Gährung der in den Knochen enthaltenen organiſchen 
Subſtanz entwickelt. Man ſoll jedoch dieſe Gährung vollſtändig durch 
Zufag von 4 bis 5 Pfund Kochſalz auf jeden Centuer Knochen unter- 
drücken können. 

Auf dieſe Weiſe gedämpfte Knochen kommen auch in großen Maſſen 
in den Handel. Bei der fabrikmäßigen Darſtellung begnügt man 
ſich mit einem gröblichen Pulver nicht, obgleich daſſelbe ohne Wei⸗ 
teres zur Düngung zu benutzen iſt, ſondern der Concurrenz wegen 
ſucht Einer den Andern in der Feinheit des Knochenmehles zu über⸗ 
treffen. Man läßt daher die nach dem Dämpfen grob zerſchlagenen 
oder zerſtampften und dann forgfältig getrockneten Knochen von auf⸗ 
recht gehenden Steinen zum feinſten Mehle verarbeiten. 

Die vortheilhafte Veränderung, welche die Knochen durch das 
Dämpfen erleiden, beſteht in der Entziehung des Fettes, deffen Menge 
bis 10 Procent ſteigen kann. Für die Entwicklung der Pflanzen 
hat das Fett, da es keinen Stickſtoff enthält, gar feinen Werth; im 
Gegentheil ift es ſehr hinderlich, denn da es das ganze Knochenge⸗ 
webe durchdringt, ſo verhindert es das Eindringen und die zerſetzende 
Wirkung der Feuchtigkeit. Man hat beobachtet, daß nicht entfet⸗ 
tete Knochen, nachdem fie vier Jahre lang in der Erde gelegen, nur 
8 Procent an Gewicht verloren hatten, während gedämpfte Knochen 
in derſelben Zeit unter denſelben Umſtänden einen Gewichtsverluſt 
von 25 bis 30 Proc. erlitten hatten. 

Das Fett, welches man beim Dämpfen der Knochen als Neben⸗ 
product gewinnt iſt ſehr werthvoll. In den Haushaltungen ſindet 
es eine nützliche und gewinnbringende Verwendung zur Bereitung 
von Seife. Desgleichen auch gibt dieſes Oel ein vorteffliches Sch mier⸗ 
mittel für Maſchinen. Es ſoll nahezu ausreichen, um beim fabrik⸗ 
mäßigen Betriebe die Koſten, welche das Dämpfen veranlaßt, zu decken. 

Durch das Auskochen mit Waſſer wird aber zugleich auch ein 
Theil (5 — 6 Proc.) der ſtickſtoffhaltigen Subſtanzen ausgezogen und 
dadurch der Düngerwerth der Knochen geſchmälert. Dieſer Verlust 
wird aber reichlich dadurch erſetzt, daß nach dem Dämpfen ſich die 
Knochen weit leichter und feiner pulvern laffen, ſo daß die Verthei⸗ 
lung über den Acker gleichmäßiger bewerkſtelligt werden kann und 
außerdem die Wirkung des Düngemittels in Folge der leichteren Zer⸗ 
ſetzung eine ſchnellere geworden it. Ueberdies ift ja die ausgezo gene 
Subſtanz gar nicht verloren. Man kann entweder die von den Knochen 
abgezogene Flſüſigkei, mit gleichviel Waſſer verſetzt, direct ais Dünger, 
beſonders auf Grasland oder auch zum Aufeuchten der Compoſthaufen, 
namentlich ſolcher, welche aus torfiger Erde beſtehen, benutzen. 

Werfen wir ſchießlich noch einen Blik auf den Koſtenpunkt. Die 
Anſchaffung und Aufſtellung eines Dampfkeſſels von der oben ange⸗ 
gebenen Größe koſtet eirca 138 Thlr.; der Preis für die rohen Knochen 


iſt pro Centner 25 bis 30 Neugroſchen. Die Feuerung, zu welcher 
geringer Torf verwendet wird, erfordert für eine 24 ſtündige Dämp⸗ 
fungszeit nur einen Aufwand von höchſtens 20 Ngr. und für die Be 
dienung des Keſſels und das Zerkleinern der Knochen, ſowie für die 
Abnutzung iſt höchſtens ebenſo viel in Anſatz zu bringen. Es ſtellen 
fich dann folgende Preisverſchiedenheiten zwiſchen den gedämpften, 
den rohgeſtoßenen und den mit Schwefelſäure aufgeſchloſſenen Knochen 
heraus: 

1 Ctr. Knochen zu dämpfen und zu zerkleinern 

koſtet ineluſive der Knochen 1 ¼ bis 1 ½ Thlr. 

Knochenmehl des Handels . . 2 
Knochenmehl, das man mit ½ Cent- 
ner Schwefelſäure aufſchließt koſtet 3%, „ 
Hiernach würde das Dämpfen und Zerkleinern der Knochen, abge— 
ſehen von dem großen Vortheile, welchen die gedämpften Knochen durch 
ihre ſchnellere Löslichkeit im Boden dem Landwirthe darbieten, ſelbſt 
eine weit billigere Pulverifirungsmethode darſtellen, als die gewöhn— 
liche Stampfmethode. Da der Apparat dem Landwirth außerdem 
beim Dämpfen des Futters, wobei er eine viel bedeutendere Aus— 
nutzung erzielt, große Vortheile bietet, ſo iſt das Dämpfen der Knochen 
auf dem Gute ſelbſt ſehr anzurathen. 


s 


Keroſine (amerikaniſches Petroleum). 


Unter dieſem Namen, ſowie auch als Kohlenö! (Coal-oil), Pa- 
raffin⸗Oel oder raffinirtes Petroleum, kommt ſeit einigen 
Monaten ein Produkt in den Handel, welches aus dem rohen ameri- 
kaniſchen Erdöl gewonnen wird und als Leuchtſtoff von ganz aufer- 
ordentlichem Werthe iſt. Das Kerofine iſt flüſſig wie Oel, farblos 
oder gelblich gefärbt, klar, von eigenthümlichem, ſchwachem, nicht 
unangenehmem Geruch und durchſchnittlich 0, 0 bis 0,32 ſpec. Ge 
wicht. Es iſt eben ſo ſchwer entzündlich, wie das ſogenannte Solar⸗ 
öl, indem ein darauf gelegter brennender Fidibus oder Holzſpan die 
Entzündung erſt dann bewirkt, wenn das ganze Oel dadurch erwärmt 
worden, beim Einſtecken in die Flüſſigkeit dagegen auslöſcht. Zu⸗ 
weilen erhält man im Handel ein leichter entzündliches Keroſine, wel- 
ches jedoch als Leuchtſtoff gefährlich it. In dem rohen Petroleum 
oder Erdöl iſt nämlich außer dem als Leuchtöl brauchbaren Theil noch 
eine mehr oder weniger große Menge einer ungemein flüchtigen Sub- 
ſtanz, ſogenannte Naphtha enthalten. Dieſe iſt ſehr leicht ſchon von 
einiger Entfernung aus entzündbar und die Urſache der Feuergefähr⸗ 
lichkeit des rohen Erdöls. Sie muß daher als flüchtiger Beſtandtheil 
erſt vollſtändig abdeſtillirt werden, und ert nach der Entfernung 
dieſer Naphtha gewinnt man ein zur Beleuchtung gefahrloſes, ſchwer 
entzündliches und ſchwer flüchtiges Keroſine. 

Die Lampen, welche uns jetzt noch aus Amerika zukommen, und 
jedenfalls in kürzeſter Zeit auch in Dentſchland dürften angefertigt 
werden, ſind meiſtens mit flachem Docht, und der Conſtruction nach 
den ſogenannten Solaröllampen ſehr ähnlich, im Allgemeinen von 
guter Arbeit. Bei ihrem Gebrauche hat man nur folgendes zu be- 
achten: 1) Die Glaskugel, welche beſtimmt iſt, das Leuchtmaterial 
aufzunehmen, muß vor dem Anzünden ganz mit Keroſine aufgefüllt 
werden; 2) den Docht ſchneide man nicht ganz gerade, ſondern in 
einem ſehr flachen Bogen. Beim Putzen reibe man die kohligen 
Theile mit der Scheere ab und ſchneide nur die vorſtehenden Fäſerchen 
des Dochtes weg. Beim Anzünden darf der Docht nur wenig über 
die ihn einſchließende Dille hervorſtehen. fo daß er nach Aufſetzen 
des oberen Spaltbrenners nicht ſichtbar it. Man erhält fo eine reine 
weiße Flamme, welche dem ſchönſten Gaslicht gleich kommt. 

(Würzb. gem. Wochenſchr.) 


Kleinere Mittheilungen. 


Für Haus und Werkſtatt. 


Mechaniſcher Farbenſtreicher. Derſelbe zeichnet fih dadurch vors 
theilhaft vor der gewöhnlichen Einrichtung aus, daß der Arbeiter, vom 
Drucktiſch zum Chaſſis kommend, nicht erſt auf den Erfolg ſeines Trittes 
auf das Tretbrett warten muß und ſomit Zeit verliert, ſondern auf dem 
Boden des Rahmens die Farbe ſchon in gleichmäßiger Ausbreitung 
findet, indem die Bewegung der Streichbürſte erfolgt iſt, während er den 
Abklatſch der Farbe auf das Zeugſtück machte. Der Streichapparat ift 
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ein Bürſte, während er bei dem früher gebräuchlichen mechaniſchen Streicher 
eine Doppelſchiene war. Die Bewegung der Streichbürſte geht ſchnell 
und ſehr regelmäßig vor ſich. Die Maſchine iſt von Walch erfunden 
und ihm patentirt, und Onfroy & Co. in Paris übt das Patent, das 
auf ihn überging, aus. (Schw. p. Z.) 
Auf der Londoner Induſtrie⸗Ausſtellung it ein Fächerrahmen 
(chassis à compartiments), ausgeſtellt, worin vier Farben, und zwar 
nicht nur in 4 geradlinigen Richkungen, alfo ſtreifenartig, ſondern in be» 
liebigem Wechſel gedruckt werden können. Bei dem gewöhnlichen Fächer⸗ 
rahmen ift nur möglich, daß bei wiederholtem Aufnehmen a, b, e ber 
Farbe auf dem Modell und Abklatſchen deſſelben die Farben in gleicher 
Nebeneinanderſtellung ſich abgeben laſſen. 
1a a 3a 


4 
1b 2b 3b 4b 
0 2° 3⁰ 4e 
Bei der Einrichtung un N wird gleichzeitig gedruckt 
3 ` 3 4 
2 81 4 3 
3 4 1 2 


’ 4 3 2 1 

Dies geſchieht dadurch, daß die Farben in kleinen flachen Käſtchen in 
dieſem Syſtem feſt aufgeſtellt ſind und daß dieſelben durch Hebel, an 
welchen Bürſtchen figen, aufgenommen, auf ein Chaffis in derſelben Ord⸗ 
nung abgegeben und von dieſem weg auf das Modell durch Andrücken 
deſſelben übertragen werden. Die Bewegung ift leicht und einfach. Bolley 
fah Piqués mit kleinen Deſſins recht wohl gelungen auf dieſe Weiſe bes 
drucken. (Schw. pol. Z.) 

Anſtatt chemiſcher Reſerven oder überhaupt an der Stelle der 
Schutzpappen (auch der ſogenannten mechaniſch wirkenden) für Weiß 
auf Seide- und Wollenſtoffen wendet Oufroy & Co beim Rouleauxdruck 
ein mechaniſches Hülfsmittel an, welches ganz tadelfrei functionirt. Es 
beſteht in einem Carton, der ausgeſchlagen, d. h. an den Stellen, die 
weiß erſcheinen folen, durchbrochen ift; derſelbe bildet einen hohlen Cy- 
linder und wird über den Preßcylinder der Walzendruckmaſchine gezogen, 
ſo daß beim Arbeiten der Maſchine der Stoff an den Stellen, welche 
durchbrochen find (die mitlaufende Druckunterlage abgerechnet), hohl liegt. 
Dies hat zur Folge, daß dieſe Stellen von der gravirten Walze nicht 
afficirt werden Daß dieſe Reſerve ſich auf alle Farben anwenden läßt, 
ift leicht einzuſehen. Zum genauen Wiedergeben der Zeichnung ift, wie 


ſich leicht begreifen läßt, genaues Anlegen des Cartoncylinders an die 


Preßwalze das erſte Erforderniß. Die Rapporte, welche ſich auf dieſe 
Weiſe herſtellen laffen, haben eine der Peripherie des Preßcylinders ente 
ſprechende Länge von 1 bis 1½ Meter. (Schw. pol. Z.) 

Bad für Horn jeder Art, namentlich Büffelhorn, welches demſelben 
unveränderliche Weichheit und Elaſticität gibt. In 1 Kufe, die 1 Th. 
kaltes Waſſer enthält, ſchüttet man nach Damé, nach einander 3 Th. 
Salpetersäure und 2 Th. Holzeſſig und löſt darin 5 Th. Gerbſtoff, 2 Th. 
Weinſtein und 2½ Th. Zinfoitriol. In dieſem Bade weicht man ca. 
10 Tage lang das Horn ein. Nachdem es dann in die gewünſchte Form 
gebracht worden, wird es vor dem Poliren nochmals in demſelben Bade 
eingeweicht. (Brev. d'invent.) 

Kobaltgelb erhält Hayes leicht, indem er Unterſalpeterſäuregas in 
ſalpeterſaures Kobaltoxydul, welches etwas Kali enthält, leitet. Setzt 
man von Zeit zu Zeit etwas neues Kali hinzu ſo wird alles Kobalt in 
Kobaltgelb übergeführt. Die Unterſalpeterſäure bereitet Hayes durch 
Miſchung eines Stromes Stickoxyd mit Luft. 

Rinmanns Grün bereitet man durch Zuſammenreiben von 5 Zink⸗ 
oxyd und 1 trocknem ſchwefelſauren Kobaltoxydul mit Waſſer zu einem 
Brei, Trocknen und Dunkelrothglühen während 3 Stunden. Das Produkt 
wird in kaltes Waſſer geworfen, ausgewaſchen und getrocknet. 


Stirlings Schmierapparat für Locomotiven und andere Dampf⸗ 
maſchinen ſoll den Schiebern von Locomotiven, welche unter hohem Dampf⸗ 
drucke arbeiten, allmälig Oel zuführen. Die gewöhnlich für dieſen Zweck 
angewandten Schmierhähne geben ihren Inhalt in wenigen Minuten ab, 
fo daß die Schieber oft ſchon nach wenig Kolben hüben trocken gehen. 
Herr Stirling wurde hierauf durch das raſche Abarbeiten der Schieber⸗ 
flächen aufmerkſam gemacht, und beſonders der oberen Flächen, denen 
das Oel ſchwer zugeführt werden kann. Sein Schmierapparat, der dieſen 
Uebelſtänden abhelfen ſoll, beſteht aus einer allſeitig geſchloſſenen Schmier⸗ 
Urne. Auf ihre Kuppel iſt ein gewöhnlicher Schmierhahn aufgeſetzt, 
durch welchen das Schmiermittel (Oel, Talg u. f. w.), in die Urne gez 
bracht werden kann. Durch den Boden der letztern bis nahe an ihre 
Kuppel reicht ein Rohr, welches außerdem mit dem Schieberkaſten ver⸗ 
bunden ift. Läßt man den Dampf in den Schieberkaſten eintreten, ſo 
ſteigt ein Theil deſſelben durch das Rohr in die Urne und condenſirt fih 
Dort. Das Condenſationswaſſer, ſpecifiſch ſchwerer als Oel, fet fih 
unter daſſelbe, und hebt es dadurch in der Urne in die Höhe, fo daß es 
nach und nach in das Rohr überfließt und den Schieber ſchmiert. Ein 
kleiner Hahn am Boden der Urne geſtattet das Condenſationswaſſer ab⸗ 
zulaſſen, wenn das Oel aufgebraucht iſt. Dieſer in anderer Form mannich⸗ 
fach zu verwendende Apparat iſt patentirt. 


Verfahren beim Emailliren von Mefſing und Argentan, 
von S. Tearne. Wenn man Email auf Meffing oder Argentan ſchmilzt, 
ſo haftet es nur ſehr unvollkommen, weshalb dieſe Metalle nicht in ge⸗ 
wöhnlicher Art emaillirt werden können Ein Mittel zu bewirken, daß 
das Email auf ihnen feſtſitzt, beſteht darin, daß man ſie vorher verkupfert. 
Nachdem die zu emaillirende Zeichnung durch Graviren, Preſſen dc. auf 
dem Meſſing oder Argentan angebracht ift, überzieht man baffelbe ents 
weder ganz oder blos an den zu emaillirenden Stellen mit einer dünnen 
Kupferſchicht, indem man im letzteren Falle die nicht zu emaillirenden 
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Stellen durch einen geeigneten Ueberzug vor der Verkupferung ſchützt. 
Nachdem dies geſchehen iſt, erfolgt das Emailliren in gewöhnlicher Art, 
worauf man den Gegenſtand verfilbert, bronzirt oder ſonſt weiter zurichtet. 

(Le Technologiste.) 


Kennans Waldwieſen (Lawn) Mähmaſchine zeichnet ſich be⸗ 


ſonders durch die Vorrichtung aus, daß der kleine Behälter H vor den 


Meſſern beliebig in den größeren I am hinteren Theil der Maſchine aus⸗ 
geleert werden kann. Dies geſchieht mittelſt der Hebel A, welche an der 
Achſe D ſitzen, die 2 Zahnräder Segmente C tragen. Die Zähne von 
O greifen in die Zahnräder B an deren Welle die Arme F befeſtigt find, 
welche H tragen. Man ſieht leicht ein, daß ein Druck auf den die Arme 
B verbindenden Handgriff A den Behälter H hebt und ſeinen Inhalt in 
J fallen läßt, während E, fo wie der Druck nachläßt, in feine urſprüng⸗ 
liche Lage zurückkehrt. 

Ueder die Anwendung des Chromzinnobers in der Porzellan- 
malerei, von Prof. Dr. Schwarz in Breslau. Aus Anlaß der 
Mittheilung von Creuzburg über Scharlachroth auf Glaſur bemerkt 
Schwarz folgendes: Wenn man den ſogenannten Chromzinnober, d. i. 
baſiſch⸗chromſaures Bleioxyd, durch Schmelzen von Chromgelb mit Sal⸗ 
peter erhalten, mit einem ſtark bleioxydhaltigen baſiſchen Fluſſe miſcht, 
fein reibt und auf Porzellan aufträgt, fo erhält man ein prächtiges 
Scharlach, wenn man die Vorſicht beobachtet, dieſe Farbe als die letzte 
aufzutragen und in der Muffel nur ſo lange zu erhitzen, bis ſie eben 
Glanz bekommt. In der Hitze ſieht die Farbe dann faſt ſchwarz aus, 
nimmt aber beim Erkalten eine prächtig rothe Zinnoberfarbe an. Steigert 
man die Temperatur indeſſen irgendwie höher, ſo daß der Fluß auf das 
baſiſch chromſaure Blei reagirt, fo geht die Farbe in Gelb über und 
kryſtalliſirt, d. h. zieht ſich an einzelnen Stellen zuſammen. Sehr ſchön 
und intereſſant ſind die Farben, die man durch Miſchen dieſes Zinnobers 
mit Kobaltoxyd erhält. Die Chromſäure ſcheint dabei zu Chromſuperoxyd 
(CrO,) und Chromoxyd (Cr: Os) rebueirt zu werden, und es entſtehen 
daher durch den Zutritt des Kobaltblaus alle die braunen und grünlichen 
Halbtöne, die man in den Portraits und Figuren der alten Maler fo 
febr bewundert. Der Verf. it gern bereit, fih dafür Intereſſirenden 
nähere Mittheilung zu machen. (Bresl. Gew.) 


Neuer Apparat zur Benutzung des Drummond’fhen Lichtes 
von H. Debray. Das elektriſche Licht, deffen Anwendung bis jetzt noch 
mit Schwierigkeiten verbunden iſt, kann in vielen Fällen mit Vortheil 
durch das Drummend'ſche Kalklicht erſetzt werden. Debray hat einen 
Apparat conſtruirt, welcher eine mehrfache und bequeme Benutzung des 
letzteren geſtattet. Dieſe Vorrichtung beſteht aus einem eylindriſchen Fuß, 
in dem ſich vermittelſt Zahnſtange und Trieb ein Träger vertikal bewegen 
läßt; am oberen Ende deſſelben ſitzt eine kupferne, mit einiger Reibung 
drehbare Hülfe, welche zur Aufnahme des Kalkcylinders beſtimmt ift. Ein 
Knallgaslöthrohr, aus zwei in einander liegenden Röhren beſtehend, iſt 
ſeitlich ſo mit dem Fuß verbunden, daß es in horizontaler Richtung 
etwas verſchoben und daher dem Kalkeylinder genähert oder von demſelben 
entfert werden kann. Andererſeits läßt es ſich, da die Röhren in einan⸗ 
der verſchiebbar find. verlängern und verkürzern. Der oberſte Theil iſt 
gegen den Kalkeylinder ſchwach gekrümmt. Beide Röhren dieſes Löth⸗ 
rohres, von denen die innere Sauerſtoff, die äußere Leuchtgas oder 
Waſſerſtoff zuführt, ſind mit Hähnen verſehen und durch Kautſchukröhren 
mit den jene Gaſe liefernden Apparaten verbunden. Beim Gebrauch 
dieſer Vorrichtung entzündet man zunächſt das Leuchtgas oder Waſſerſtoff⸗ 
gas und läßt hierauf den Sauerſtoff zuſtrömen. Der Punkt, wo die 
Flamme den Kalkcylinder berührt, ſoll 15 bis 20 Millimeter unter der 
oberen Baſis deſſelben liegen. Da derſelbe bei der nur leicht gekrümmten 
Form des Löthrohrs über der Spitze beffelben liegt, fo gelangt alles aus⸗ 
geſtrahlte Licht vollſtändig zur Benutzung. Indem Debray das gleiche 
Knallgaslöthrohr, aber mit gerader Spitze verſehen, zu Spectralbeobach⸗ 
tungen empfiehlt, macht er darauf aufmerkſam, daß in Folge des höheren 
Hitzegrades dieſer Flamme die Spectven von den durch die gewöhnlichen 
Gasbrenner erzeugten verſchieden ſind. So zeigte ihm das Kalium in 
der Knallgasflamme 4 Linien mehr. Das Waſſerſtoffgas ſtellte ſich Debray 
zu dieſem Verſuchen aus granulirtem Zink und verdünnter käuflicher 
Salzjäure in einem Apparate dar, der, auf das in dem Döbereiner'ſchen 


Feuerzeug angewendete Princip gegründet, einen gleichmäßigen und 
ſtarken Gasſtrom erzeugte. Das Sauerſtoffgas wurde aus chlorſaurem 
Kali und geglühtem Braunſtein entwickelt und in einem Gaſometer oder 
Kaut ſchukſack bis zur Verwendung aufbewahrt. (Ann. de chim. et de Phys.) 

Ein Kettenſcheerrah men neuer Conſtructiou, mit eiſernem Geftelle, 
aus der Fabrik von Diepers und Nolden in Crefeld iſt in der Webſchule 
der K. Centralſtelle zu Stuttgart aufgeſtellt worden. Derſelbe hat 
gegen die disherigen derartigen Maſchinen die Vorzüge, daß eine 
ganz gleichmäßige Nebeneinanderlegung der Fäden und Gänge mit⸗ 
telft eines zu dieſem Zwecke angebrachten Regulators bewerkſtelligt 
wird, was zur Erzielung eines gleichmäßigern Gewebes ſehr weſentlich 
beiträgt. Die verſchiedenen angeſtellten Verſuche fielen, wie das 
Gewerbbl aus Würtemberg berichtet, ganz befriedigend aus und 
haben den gehegten Erwartungen vollkommen entſprochen. Die Ma⸗ 
fhine koſtet 140 Gulden in Crefeld; dieſelbe kann an obengenanntem 
Orte eingeſehen werden, wo auch alle weitere Auskuuft ertheilt wird. 


Prüfung des Thrans für Rothgerbereien. In neuerer 
Zeit kommen die ordinären Thranſorten ſehr häufig mit anderen 
minder werthvollen, unbrauchbaren Fetten gemengt vor; es bedingen 
dieſe Zuſätze eine Verfälſchung und ſehr oft iſt es der richtige Ver⸗ 
lauf der Fabrikation, der darunter leidet. Ein ſehr einfaches und 
ſchnell zum Ziele führendes Mittel, die Verfälſchung des Thrans 
mit Fetten zu erkennen, ift Folgendes: In einem hohen Glaſe 
(Reagensgläschen) überſchüttet man 1 Theil fraglichen Thrans mit 2 Th. 
concentrirter Schwefelſäure und mengt beide Flüſſigkeiten tüchtig durch 
einander und beobachtet die Erſcheinung, welche nun eintritt. Bleibt die 
Flüſſigkeit vollkommen klar, fo ift dies ein Zeichen, daß der Thran frei 
von Fetten war; tritt hingegen eine Trübung ein, ſo ſpricht dies un⸗ 
widerruflich für das Vorhandenſein von Fetten; ein ſolcher Thran ift alſo 
verfälſcht und es richtet ſich ſelbſtverſtändlich der Preis nach der Qualität 
der Waare, wenn nicht vorgezogen wird, ſolchen Thran gar nicht in Ver⸗ 
wendung zu bringen. (Gerber⸗Courier.) 


Patente. 


Sachſen. H Michaelſen jun. in Bernſtadt: Schaftmaſchine zur 
Fertigung gemuſterter Stoffe auf mechaniſchen Webſlühlen. 25 Septbr. 

E. Thode & Knoop in Dresden für John F. Allen in New- York: 
Verbeſſerung an Schieberventilen und Ventilſteuerungen für Dampfma⸗ 
ſchinen. 15. Octbr. 

Dahms & Wittig in Berlin: Eleetromagnetiſche Apparate, bie, an 
allen Theilen des Körpers angebracht werden können. 8. Oetbr. 

Rudolph & Beck in Chemnitz: Neue Expanſionsvorrichtung für Dampf⸗ 
maſchinen. 20. Octbr. 

H. Böhme in Dresden für F. Hirſch in Wien: Waſchmittel für Schaf⸗ 
wolle. Bis 27. Oetbr. 1867 verl. 

F. Mittelhaus in Berlin: Buttongebiß bis 23. Novbr. 1867 verl. 


Preußen. Th. Wirk in Leipzig: Darſtellung eines blauen Farba 
ſtoffs. 28. Octbr. 


Bei der Redaction eingegangene Bücher. 


Kapff, Feuerlöſchregeln für Jedermann. Stuttgart bei W. Kitzinger. 
1862. Ein Buch, von welchem in 2 Monaten eine neue Auflage nöthig 
wird, empfiehlt ſich ſelbſt. Wir möchten nur noch hinzufügen, daß wir 
es für Jedermanns Pflicht halten, ſich mit dem Inhalt dieſes kleinen 
Buchs bekannt zu machen, damit er in Zeiten der Gefahr wiſſe, wie er 
zu ſeinem eigenen Vortheil zu verfahren habe ohne durch unſicheres und 
plauloſes Handeln für ſich und andre die Gefahr noch zu vermehren. 

Rudolphi, die Geometrie und das geometriſche Zeichnen in prac⸗ 
tiſcher Anwendung auf die Berufsarbeiten der Künſtler und Handwerker. 
Zum Selbſtunterricht. Weimar bei B. F Voigt. 1862. Dies Buch ift 
namentlich denen zu, empfehlen, welche bei Mangel an gelehrter Vorbil⸗ 
dung dennoch wünſchen, ſich mit dem Wiſſenswürdigſten der Geometrie 
und dem Nothwendigſten des geometriſchen Zeichnens bekannt zu machen. 
Wie nothwendig ein ſolches Wiſſen, wird jedem Handwerker und Künſtler 
einleuchtend ſein und wünſchen wir dem für practiſche Verhaltniſſe be⸗ 
rechneten kleinen Buch die weiteſte Verbreitung. 


Briefkaſten. 


Pergamentpapier liefern jetzt auch Bieler & Kohlmann in Löbau 
und zwar zu folgenden Preiſen: 
In endloſen Rollen, weiß ungeglättet, pr. Zoll⸗Pfd. 18 Nr. 
do. & do. 221, 


do. geglättet 22 ½ „ 


do. bunt do. do, 30 „ 
Das Zoll⸗Pfd. enthält durchſchnittlich 12 —14 Ellen bei 28“ Sächſ. Breite. 
Eine Maſchine zur Fabrikation der Papierdüten von B. Berg- 
haufen iſt in der Monatsſchrift des Gewerbevereins zu Cöln Juni 1862. 


S. 161 und daraus im Polytechn. Centralblatt. Lief. 19. 1862 beſchrieben 
und abgebildet. 
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Alle Mittheilungen, infofern fie die Verſendung der Zeitung und deren Inſeratentheil betreffen, beliebe man an Wilhelm Baenſch 
Verlagshandlung, für redactionelle Angelegenheiten an Dr. Otto Dammer zu richten. 


Wilhelm Baenſch Verlagshandlung in Leipzig. — Verantwortlicher Rebacteur Wilhelm Baenſch in Leipzig. — Drud von Wilhelm Baenſch in Leipzig. 


. 
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Inseraten-Beilage zu F. G. Wieck’s deutsche illustrirte Gewerbezeitung Nr. 47. 


Literarische Anzeigen. 


Verlag von Otto Spamer in Leipzig; 
Für Chemiker und Techniker, für Apotheker und 


Droguisten; für Buchbinder, Färber, Lackirer, Polirer, , 


Metall-, Gold- und Silber- Arbeiter; für Architekten, 

Tischler, Glaser, Glas- und Porzellan-Fabrikanten, für 

Feuerwerker, Photographen, Maler, sowie für Photogen-, 

Leuchtgas-, Liqueur-, Spiritus-, Essig- und Oelfabrikan- 

ten; für Tuchmacher, Wagenbauer, Tabak-, Parfümerie-, 

Siegellack-, Oblaten-, Papier-, Maschinen- und andere 
Fabrikanten. 


Soeben ist erschienen und in allen Buchhandlungen zu 
baben: 


Technisch- chemisches 


Recept- Taschenbuch. 


Neuester (Vierter) Band. Enthaltend 
1400 Vorschriften und Mittheilungen, 


darunter 200 Recepte, geprüft im Laboratorium 
des Herausgebers, nebst Altvaters vieljährig be- 
währten Vorschriften zur Essig bereitung. 
Herausgegeben von Dr. Emil Winckler, 
Inhaber des polyt. Bureau’s und chem. Laboratoriums in Offenbach. 
24 Bogen. Preis: Gebeftei nur 1 Thlr. — 1 fl. 48 kr. 
In dauerhaftem englischen Einband 1 Thlr. 

Ein Besitzer des Receptbuches schreibt hierüber an den 
Verleger: „Für mich ist schon ein einziges der Recepte, 
wonach ich lange getrachtet, die Ausgabe eines Thalers werth. 
Es lohnt sich deshalb die Anschaffung des Buches reichlich 
für Jedermann, wenn sich unter den 1500 Recepten auch 
nur ein brauchbares gefunden. Das Buch bietet eine Fülle 
practischen Inhalts, es kann eine wahre Fundgrube des Er- 
werbs für Tausende von Gewerbsleuten sein,“ 


Vor Kurzem bat die Presse verlassen die zweite ver- 
besserte Auflage g 
des Tecknisch- chemischen 


Recept- Taschenbuches 
1. Band. 

Enthaltend in 1540 Recepten die neuesten und nütz- 
lichsten Entdeckungen und Mittheilungen aus dem Gebiete 
der technischen Chemie und der Gewerbskunde. Herausge- 
geben von Dr Emil Wirkler. 25 Bogen Preis: Geheftet 
nur 1 Thlr. = 1 fl. 48 kr. Dauer haft geb 1½ Thlr. = 2 fl. 24 kr. 


Bekanntmachungen aller Art. 


Oeffentliche Anerkennung. 


Wir fühlen uns hiermit veranlasst, der Fii ma: Theodor 
Wiedes Maschinenfabrik in Chemnitz für den uns vor 
Kurzem gelieferten 

2 1 . 

Streichgarnselfactor (Seibstspinner) 
neuester Construction unsere vollste Anerkennung öffentlich 
auszusprechen. Derselbe eignet sich nach den angestellten 
Versuchen in Felge des bei ilm argewandten Spinnprocesses 
nicht nur zum Verspinnen der verschiedenartigsten Wollen 
und Garne (sowohl Schuss-, als Kettengarne), sondern ar- 
beitet auch bezüglich Quantität und Qualität des Ge- 
spinnstes so vorzüglich und entspricht hinsichtlich solider 
Ausjührurg und Construction, grösstmöglichster Einfachheit 
des Mechanismus und leichter Bedienungsweise unsern Wün- 
schen und Eiwartungen so vollständig, dass wir uns ent- 
schlossen haben, unsere sämtlichen Feinspinnmaschinen 
(Mule- Jenny's) durch Wiede’sche Selfactors zu ersetzen. 

Werden a.d, Ruhr, im October 1862. 


Ferstmann & Hufimann. 


í: à fang! Asphalt Dachtilz NE 
A Asphalt Dach Pappe. 
AW INCKLER C? HAMBURG. 


F. Edmund Thode & Knoop 


in Dresden 


empfehlen sich zur Aufnahme und Besorgung von Paten- 
ten im In- und Ausland. 1. 2. 3. 4. 5. 


A 4 2 2 2 
August Kind in Leipzig, 
Í Hôtel de Saxe, 
hält sich zu der genebmigten und garantirten 
63. Königl. Sächs. Landes-Lotterie, 


Ziehung und Sitz des Directoriums in Leipzig — hiermit 
bestens empfohlen. 


Ziehun- I Classe II. Classe III. Classe IV. Classe V. Classe 
15. Debr. 19. Jan. 16. Febr. 16. März | 20. April bis 6. Mai 
gen: 1862. 1863. 1863. 1863. 1863. 
Haupt- 10000 | 12000 | 15000 | 20000 | 150000 50000 
gewinne 5000 6000 8000 | 10000 100000 40000 
2000 2000 4000 80000 30000 


Thaler | 5000 


Loose hierzu: 


Original-Voll-Loose gültig für alle fünf vorbemerkte Zie- 
hungen: Ganze à 51 Thlr ; Halbe à 25 ½ Thlr.; Viertel 
à 12%, Thlr.; Achtel à 6 Thlr. 121, Ngr. 

Classen-Loose gültig nur für die Ziehung 1. Classe am 
15. Decbr. 1862: Ganze à 10 Thlr. 6 Ngr; Halbe 
à 5 Thlr. 3 Ngr; Viertel à 2 Thlr. 16 ½ Ngr.; 
Achtel à 1 Thlr. 8½ Ngr. 

sind gegen die vorbemerkten Beträge von Oben- 

genanntem zu beziehen und hält sich derselbe unter Zu- 

sicherung alles dessen, wie es hierbei etwa gern beliebt wird, 

bestens empfohlen. 

Im Gewinnfalle eines Voll-Looses in einer der 
ersten 4 Ziehungen werden auf die späteren, bei denen es 
dann ausgeschlossen bleibt, 10 Thlr. per ½ Loos und pr. Zie- 
hung obne jeden Abzug bei Erhebung des Gewinn - Betrages 
gleichzeitig wieder zurück vergütet. 

Im Nichtgewinnfalle eines Classen-Looses ist 
solches alsdann von Ziehung zu Ziehung zur Wahrung der An- 
rechte an die nächstfolgenden Ziehungen mit den gleichen Be- 
trage, wie vorstehend bei Classen-Loosen angegeben, zu erneuern. 

Für Auswärtige übernehme ich bei Classen-Loosen den 
Verlag des Erneuerungsbetrags spesenfrei bis zu einer be- 
stimmten Zeit, welche ich in der Rückantwort angebe, wenn 
dem Auftrage etwas mehr als der Betrag der 
1. Ziehung beigefügt ist. 


Carl . Specker in Wien, 


Ingenieur-Bureau, Stadt, Hoher-Markt, Galraguihof, i 
besorgt schnell und billig Erfindungs - Trivilegien für 
die k. k. Oesterreichischen Staaten und für das Aus- 
land, nebst den hierzu erforderlichen Vorarbeiten, Zeich- 
nungen und Beschreibungen. 


JE WINCKLER CL 
von 2—18 Zoll Durchm ; kosten bei erösserer Dauerhaftig- 
keit / — ½ eiserner Röhren. Zu Wasser-, Maische- 
und Jaucheleitungen etc., als: Siele und Abflüsse, 
Durchlässe bei Wegebaufen und als Ersatz für Feld- 


brücken zu empfehlen 
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Fabrik für Gas- und Wasser- Anlagen 


Schaeffer & Walcker in Leipzig, 


Bahnhofstrasse No. 19, 
j Gas-Beleuchtungsge- 
genstände als: Kro- 
nenleuchter, Arme, 
Lampen, Gas-, Koch- 
u. Heiz-Apparate; so- 
wie für Wasserl. für 
höhern und niedern 
Druck die nöthigen 
Röhren, als auch: 
Pumpen, Wasch- u. 
Bade- Einrichtungen, 
geruchlose Water- 
Closets, Fontai- 
nen - Ornamente 
Jund Mündungen 
empfiehlt zu den bil- 
ligsten Preisen. 


Das Speditions- Geschäft 


E. Peltzer & Comp. in Bremen. 


Regelmässige Beförderung von Waaren nach 
New-York, Baltimore, Philadelphia, New- 
Orleans etc. 
per Dampf- und Segelschiffe erster Classe. 

Für nicht plombirte Güter nach Oldenburg, Ost- 

friesland etc. ist unsere Adresse: 
E. Peltzer & Comp. in Sebaldsbrück, 
. pr. Station Sebaldsbrück. 
* Briefe erbitten wir uns nach Bremen.“ 


Die Fabrik feuerfester Producte 
von 
H. J. Vygen & Comp. 
in Duisburg a. Rhein. 
empfiehlt, unter Zusicherung höchster Feuerbeständigkeit, ihre 
Gasretorten und Tiegel, so wie Steine jeder Form und Grösse 
zu Hoch-, Gas-, Schweiss- und Flamm-Oefen mit dem Be- 


merken, dass ihre umfangreichen Vorrichtungen allen An- 
forderungen prompt zu genügen im Stande sind. 


Heinrich Schmidt in Chemnitz, 


N unter den Lauben. . 
Maschinen-Treibriemen vonrheinischem Kernleder 
in verschiedenen Breiten, sind stets vorräthig am Lager, 
und werden dieselben in aussergewöhnlichen Stärken unter 
"Garantie baldigst geliefert. 


Patentirte neue Asphalt- Röhren 


J. L. Bahnmajer in Essilngen a. N. 


zu Gas- und Wasserleitungen etc., welche alle metallenen 
und anderen Röhren — hauptsächlich bei Legungen unterer 
Boden — vorzuziehen sind, bei weit grösserer Dauerhaftig- 
keit und zur Hälfte billigerem Preise wie gusseiserne, weil 
sie keiner Oxydation unterworfen und sich weder durch 
Salzlösungen noch Säuren irgendwie verändern und desshalb 
besonders auch für Säuerlinge und Salzsoolen geeignet sind; 
ebenso kann Temperaturwechsel und Frest auf dieselben 
wegen ihrer gewissen Elastizität nicht nachtheilig wirken. 
Diese Röhren werden in England, Frankreich, Belgien, der 
Schweiz und in überseeischen Ländern mit dem grössten 
Erfolge zu den verschiedensten Zwecken verwendet, 
Ferner: Schmiedeiserne Röhren und Verbindungen, 
Blei-, Kupfer-, Messing-Röhren, und stehen über sämmt- 
liche Röhren detaillirte Preislisten zu Diensten. 


Ernst Irmler in Leipzig, 


Inhaber der Münchner Preis- Medaille, 


grosse Windmühlenstrasse No 23, 


verfertigt und empfiehlt Pianoforte in Flügel- und Tafel- 
form mit englischer und deutscher Mechanik, sowie Pianino 
von bekannter Güte. 


` Stalling & Ziem in Görlitz, 


i. d. Ober-Lansitz. 

Für die diesjährige Bau-Saison empfehlen wir unsere 
durch Verordnung des hohen Königl. Sächs. Ministerii d. d 
Dresden, den 28. October 1859 als hartes Dachbedeckungs- 
maferial anerkannten 

Dachpappen 
in Tafeln und Rollen, letztere bei Beste lluug in beliebigen 
Längen, mit der gleichzeitigen Anzeige, dass wir die vor- 
schriftsmässige Ausführung der Bedachungen auch in Accord 
nehmen und für die Haltbarkeit Garan tie leisten. 

Von vorstehend empfohlenen Dachpa ppe n hält stets Lager 
und ist zum Abschluss von Accord-Arbeit en bereit: 
in Leipzig: Joh. Fr. Oehlschläger’s Nachfolger. 
in Dresden: Joh. Carl Seebe. 
in Chemnitz: F. G. Ancke jan. 


Die 
FASSFABRIK 


von 


Eduard Wunderlich in Zwickau, 


Schneeberger Vorstadt Nr. 97. 


liefert Bier-, Wein-, Sprit- und Oelfässer, sowie 
Bottiche in allen Dimensionen aus gespaltenen lohe 
freien Eichenhölzern, unter Garantie für beste Qualität 
der Hölzer und solide Arbeit. 


August Sauter in Ebingen 


Württemberg = 


Preis- Fortschritts- 
Medaille empfiehlt Medaille 
8 Waagen 1861 
in London. für v. Württemberg. 


Chemiker, Münzstätten, Apotheker & Kaufleute etc. 
als: Analysenwaagen, Probirwaagen, grosse Präcisions- 
Waagen, specifische Waagen, Säulenwaagen, Tarirwaagen, 
Hand- und Gran waagen, einfache messingne Waagebalken ete, 
e Preis- Listen stehen gern zu Diensten. == 
Wiederverkäufer erhalten Rabatt. 


€ 
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Die Maschinenfabrik und Drahtweberei 
von 


A. Münnich & Co. in Chemnitz 


(in Sachsen) 

empfiehlt sich mit compl, Ausführungen von Brauerei- An- 
lagen, mit den bestanerkannten und bis jetzt noch nicht 
übertroffenen Patent-Malzdarren; sowie mit den dazu 
nöthigen, ausgezeichnet gelungenen Feuerungs-Aulagen, 
Hilfsapparaten und Maschinen, als: Dampfmaschinen, 
Maischmaschinen, Kühlapparate, Wasser-, Wurz-, Dickmaisch- 
und Centrifugalpumpen, Braupfannen, Kühlschiffe, Schrauben- 
transporteure, Aufzugmaschinen und Transmissionen. Patent- 
Wolltrocken- Maschinen, Centrifugaltrocken - Ma- 
schinen mit Patentkessel aus starkem Drahtgewebe, so- 
wie mit allen in das Maschinenbaufach einschlagenden Arbeiten. 

Unsere Drahtweberei ist für die grössten Ausführungen 
eingeriehtet und arbeiten hauptsächlich für industrielle, 
sowie für technische und chemische Zwecke. Für Spin- 
nereien, Roteur - und Krempelschiffsiebe. 

Drahtgewebe werden von 1 ½-zölliger bis zu 12000 
Oeffnungen pro OZoll in jeder beliebigen Länge und Breite 
angefertigt 

Alle Arbeiten werden prompt, solid und zu möglichst bil- 


ligen Preisen ausgeführt. Mit speciellen Kostenanschlägen, 


Zeichnungen und Projecten siehen wir jederzeit zu 
Diensten. 


Die Maschinenfabrik 


Louis Schönherr in Chemnitz 


liefert Mechanische Webstühle nach eignem patentirten 
System für Tuch, Croisé, Satin, Bukskin, Flanell, Cassinet, 
Thibet, Drill, Leinen, Damast ete. etc., sowie Scheer-, Spul- 
und Treibmaschinen und älle anderen zur mechänischen 
Weberei erforderlichen Vorrichtungen. 


Das technische Agentur -Geschäft 


C. H. Findeisen in Chemnitz, 


Contor, Poststrasse 27, 


befasst sich mit Ein- und Verkauf von Fabriketablis. 
sements, landwirthschaftlichen und städtischen 
Grundstücken, übernimm Patentgesuche, liefert Zeich- 
nungen und Kostenanschläge zu F abrikanlagen, sowie 
alle für die Fabrikindustrie und für das Baufach nö- 
thigen Gegenstände, vermittelt den Bin- und Verkauf aller 
Arten Maschinen, Maschinentheilen und Apparaten, 

Verbesserungen und Erfindungen auf dem Gebiete 
der Technik und Volkswirthschaft finden geeignete 
Prüfung durch Sachverständige, 

Nächstdem bietet die seit zwei Jahren begründete per- 
manente Ausstellung von Maschinen, Maschinen- 
theilen, Apparaten und Gegenständen technischer 
und industrieller Bedeutung bei dem zahlreichen Be- 
suche Industrieller aus fast allen Ländern Europa's Gelegenheit, 
Erzeugnisse in genannten Fächern vielseitig bekannt zu machen 
und kennen zu lernen. 


Die permanente Maschinen- Ausstellung etc. ist 
täglich geöffnet. 


Annoncenbureau 
von 


＋ L] 2 
Í 7 
E. Illgen in Leipzig, 
besorgt Ankündigungen aller Art in sämmtlichen in- und aus- 
ländischen Zeitungen. Dasselbe ist ermächtigt, bei grösseren 


und sich öfter wiederholenden Anzeigen eine entsprechende 
Rabattvergütung zu gewähren. ati 


J. A. Pöhler's 
Lotterie-Collection in Leipzig 


Katharinenstrasse Nr. 7, 


erhielt bis zur 5. Klasse 59. Königl. Sächs. Landes-Lotterie 
folgende höhere Gewinne in seine Collection, als auf 


No. 9766 150,000 Thaler. 
„ 421, 150,000 
„ 51070 150,000 „ 

„ 8005 100,000 » 

„ 8077 100,000 „ 

„ 9710 100,000 „ 

„ 4660 50,000 „ 

„ 6173 50,000 „ 

„ 27454 50,000 „ 

„ 28266 50,000 „ 

„ 405 10 40,000 „ 

„ 20530 30,000 „ 

„ 71866 30,000 „ 

„ 22864 20,000 „ 

„ 29292 20,000 „ 

„ 42949 20,000 „ 

No. 28205 15,000 Thir. Nr. 11844 5,000 Thr. 


„ 8080 10,000 „ „ 
„ 16452 10,000 „ „ 
„ 18986 10,000 „ „ 
„ 38332 10,000 
„ 58008 10,000 „ 
„ 41406 8,000 „ „ 
„ 1074 5,000 
„ 6300 3,000 „„ 
„ 8636 5,000 „ „ 
„ 9525 3,000 „„ 
„ 987 5,000 „ „ 51080 4,000 „ 
„11833 5,000 „ 20245 3,000 „ 


Ausser vorstehenden Hauptgewinnen erhielt ich noch eine 
grosse Anzahl Gewinne von 2000, 1000, 400 und 200 
Thalern etc., darum erlaube ich mir die Bitte, mich mit 
Abnahme von Loosen zur bevorstehenden Lotterie zu beehren, 
ich werde stets bemüht sein, alle werthen Aufträge auf's 
Pünktlichste auszuführen. 


11849 3,000 „ 
20550 5,000 „ 
24122 5,000 „ 
28280 5,000 „ 
31233 5,000 „ 
32424 5,000 » 
33553 5,000 „ 
40976 3,000 „ 
9203 4,000 „ 
13960 4,000 „ 
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THEODOR WIEDES MASCHINENFABRIK 


i früher Götze & Co. 


CHEMNITZ n SACHSEN, 


erbauet: 


D f hinen der besten Spsteme, sowohl zum Betriebe von Fabriken, als zum Fördern und 
E erh 1155 n Ba werke, in allen Grössen, mit und ohne Condensation, sammt allen erforderlichen 
ne Be Krafttransmissionen, 


liefert: 
Seige ‚pre! umfassenden Einrichtungen in kurzen Zeiträumen 
5 ipre: 


sämmtliche Fabrikationsmäschinerie sammt Motoren und treibenden Zeugen 


„ Baumwollspinnerei, Kammgarnspinnerei, Streichgarn- und 


1 fü 
Au, BANZOn Fabriksanlagen , in den neuesten und besten Systemen, eigner wie fremder Erfindung, 


Vigognegarnspinnere 
liefert ferner: 
Schaafwoll- wie Baumwoll-Zwirne und Strickgarne, Trocken- 


und andere Stoffe, Patentwalzwalken für Streichwollfabrikate, Hydrau- 
für Appreturen aller Art, Krahne, Aufzüge, Ventilatoren ete. ete. 


Zwirnmaschinen aller Kaliber für 
maschinen für Wolle, Tuche, Gare 
lische Pressen sammt Presswägen 


gene EISENGIESSEREI ist in den Stand gesetzt, die grössten wie 


Die mit der Maschinenfabrik verbtetd darzustellen, und besitzt eine reichhaltige Auswahl von Modellen für treibende 


zartesten Theile auf das e namentlich für Räder jeder Gattung und Grösse. 


